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Norwort .

Auch der zweiten Abteilung meiner Rhetorik muß ich einige
Worte mit auf den Weg geben . Sie ſollen in Kürze dar⸗

legen , welche Art der Benutzung des Werkes ich bei der Ab —

faſſung im Auge gehabt habe und welche Stellung dasſelbe
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht einnimmt .

Wie mein Buch aus einer langjährigen , auf allen Stufen
des Gymnaſialunterrichts und ſtets mit beſonderem Intereſſe

für dieſen Unterrichtzzweig geübten Praxis hervorgegangen iſt ,

ſo verfolgt es auch vorzugsweiſe praktiſche Zwecke . Es iſt

aber , wie ich wiederholen muß, nicht auf einen ununterbrochenen ,

ſondern nur auf einen zeitweiſen Gebrauch in den verſchiedenen

Gymnaſialclaſſen berechnet und muſte deshalb ſo angelegt wer⸗

den , daß es von einem fleißigen und denkenden Schüler der

oberſten Claſſe auch allenfalls ohne Anweiſung des Lehrers

benutzt und verſtanden werden könnte .

Daraus erklärt es ſich , daß mehrmals von der ſtrengen

wiſſenſchaftlichen Anordnung abgewichen und einige Male der —

ſelbe Gegenſtand an verſchiedenen Stellen des Werkes in ziem⸗

lich gleicher Ausführlichkeit behandelt iſt . Denn man ſollte
beim Nachſchlagen wo möglich das zuſammengeſtellt finden ,
was bei einer und derſelben Sache zugleich in Betracht kommt .

Doch beſchränken ſich derartige Wiederholungen nur auf einige

Hauptpunkte .



Aus demſelben Grunde erklärt ſich die Menge der Bei —

ſpiele und beſonders die Auswahl der Citate . Die letzteren

muſten nicht allein verſtändlich , ſondern auch dem Schüler zu —

gänglich ſein ; deshalb iſt ſelbſt in §. 48 Cicero häufiger citiert
als Demoſthenes , deſſen Vorzüge der Lehrer bei der Lectüre

einer demoſtheniſchen Rede ſchon entwickeln wird . Die weniger

zugänglichen Citate , welche nicht ausgeſchrieben ſind , ſind für

den Lehrer beſtimmt ; ſie weiſen nur auf die wichtigſten

Stellen hin , enthalten aber nicht den ganzen gelehrten Apparat .

Da endlich in der Schule eine kunſtvolle Ausarbeitung

eigentlicher Reden nicht gefordert werden kann , ſo iſt die ora —

toriſche Bearbeitung nur kurz behandelt . Deſto mehr iſt für

die Erfindung und Anordnung geſchehen , welche für das , 4

worauf der ganze rhetoriſche Unterricht in der Mutterſprache

hinaus will , für die Fähigkeit zur freien Compoſition , das

entſchiedenſte Förderungsmittel bilden . Denn ſo viele Gedan —

ken , als dazu gehören , ein gewöhnliches Chrienthema ziemlich

erſchöpfend zu behandeln , beſitzt jeder Schüler der erſten , ja 4

auch der zweiten Claſſe ; und es kommt nur darauf an , dieſen

Gedankenvorrat verfügbar zu machen und in Fluß zu bringen .

Daß dies die eigentliche Schwierigkeit bildet , weiß jeder Lehrer

aus eigener Erfahrung ; ich darf aber hinzufügen , daß ſich ,

wenn man die Schüler in dem von mir bezeichneten Gange

ſorgfältig heranbildet , erfreuliche Reſultate erreichen laſſen .
Nur verlange man nicht , daß der Schüler Gedanken bringe ,
welche noch nie ausgeſprochen ſind , und treibe ihn nicht durch

dieſe Forderung zur Frühreife und Affectation . Für den Schü⸗ 0
ler beſteht die Originalität in der ſeinem eigenen Weſen und 0

Charakter entſprechenden Verbindung der Gedanken , nicht in

der Neuheit des Gedankeninhaltes . Die letztere findet ſich nur 6 0
bei entſchiedenen Talenten ; allein auch bei ſolchen nur dann ,
wenn ſie für eine Sache erwärmt ſind . In dieſem Falle tritt

ſie von ſelbſt hervor , aber ſie zeigt ſich in der Regel nur ſpo⸗

radiſch .
Was nun den Gebrauch anlangt , den man von meinem

Buche in der Schule ſelbſt , beim Unterrichte , machen kann ;

ſo widerſtrebt es mir , dieſen von vorn herein beſtimmt ab —



V

zugrenzen und damit der lebendigen Individualität des Lehrers

vorzugreifen , welcher das für ihn und für die Zeit Richtige

ſelbſt finden muß und wird . Nach Rom führen viele Wege
und in keinem Zweige des Unterrichts iſt der Schüler in dem

Grade auf die Individualität des Lehrers angewieſen , wie bei

den deutſchen Aufſätzen . Im allgemeinen wird es ſich empfeh —

len , zuerſt eine kurze Überſicht über den ganzen Inhalt des

Buches zu geben , damit der Schüler dasſelbe zu Hauſe richtig

gebrauchen lernt . Sodann würde ich zuweiſen :
a. der Tertia : die ( deshalb vorangeſtellte ) Lehre vom

Stil . Von den Tropen kommen dabei beſonders die

igeren , von den Figuren die formalen in Betracht

( §§. 7 bis 103 §§. 17 und 18)3;
der Secunda : aus der Lehre von der Erfindung den

Abſchnitt über das genus historicum ( jedoch mit

Ausnahme der Lehre vom hiſtoriſchen Beweiſe , welche

nur mit einer begabten Claſſe durchgenommen werden

kann und im entgegengeſetzten Falle bis Prima auf⸗

zuſchieben iſt ) — aus der Lehre von der Anordnung

den erſten , das Allgemeine behandelnden , Paragraphenz
c. der Prima : aus der Lehre von der Erfindung den

Abſchnitt über das genus rationale — aus der Lehre

von der Anordnung die Abſchnitte über die Diviſion
und die Partition .

Dieſe Gliederung entſpricht ungefähr den Thematen , welche
den verſchiedenen Claſſen gegeben werden . Man führe dieſelbe
aber nicht zu ſcharf durch und ſcheue ſich nicht , hier und da

vor⸗ und zurückzugreifen .
Als Gemeingut für alle drei Claſſen ſehe ich endlich die

S§. 11 bis 15 ; 193 24 , 25 , 26; 3 und das ganze vierte Buch

an , aus denen man zur paſſenden Zeit das Nötige auswählen

muß.
Die Stellung meines Buches zu ähnlichen Werken bedarf

keiner langen Auseinanderſetzung .

Daß ich teils bei , teils vor der Abfaſſung desſelben viele

rhetoriſche Werke benutzt , namentlich auch die Lehren der Alten
berückſichtigt habe , brauche ich wohl kaum zu bemerken und

—4
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VI

will von neueren Schriften nur beiſpielsweiſe die von Schmei —

ßer , Heinze und Viehoff nennen und andere , denen ich

ebenfalls manches verdanke , daneben übergehen . In ſpetielle —

rer Beziehung , als zu allen anderen , ſteht indes mein Buch

zu der Rhetorik von Richter .

Dieſer ausgezeichneten , von tüchtiger philoſophiſcher Aus —

bildung zeugenden Schrift , in welcher einzelne Teile gradezu

meiſterhaft ausgeführt ſind , verdanke ich viel mehr , als man

aus den in meinem Buche bemerkbaren Beziehungen ſchließen

kann : ich verdanke ihr die Grundlage der Methode , mit der

ich die deutſchen Aufſätze in der Schule behandle , und habe

mich zum Teil an dieſem Buche herangebildet ; ja ich habe

manches ſeit Jahren ſchon als mein Eigentum angeſehen , was

ich bei der Abfaſſung des vorliegenden Werkes mich überzeugen

muſte von Richter entlehnt zu haben . Man wird aus dieſen

Worten ſchon ſchließen , daß ich nicht darauf ausgegangen bin ,

durch meine Arbeit Richters Werk überflüſſig zu machen ;

ich wünſche es im Gegenteil ſtets neben meinem Buche vom

Lehrer benutzt zu ſehen und habe deshalb abſichtlich manches

gute aus demſelben nicht aufgenommen .

Trotz dieſer engen Beziehung zu Richter wird man kei —

nen Abſchnitt meines Buches als einen eigentlich unſelbſtän —

digen bezeichnen können , vorausgeſetzt , daß man von wiſſen —

ſchaftlicher Selbſtändigkeit keinen unrichtigen Begriff hat und

den von mir verfolgten Zweck im Auge behält . Die erſtere

beſteht nicht darin , daß man ſagt , eine Sache ſei grün , wenn

der Vorgänger mit Recht ſagen konnte , ſie ſei blau ; und was

den Zweck anlangt , ſo iſt Richters Werk kein Schulbuch

und wird nie als ſolches gelten können , denn ſelbſt einem an⸗

gehenden Lehrer — ich ſpreche aus eigener Erfahrung —

macht das bloße Verſtändnis dieſes Werkes noch viele Schwie —

rigkeiten . Dies gilt namentlich von dem Abſchnitte über die

Erfindung , welcher ausgezeichnet angelegt , aber nicht im De —

tail ausgeführt iſt ; für meinen Zweck war da grade die Aus —

führung die Hauptſache . Über die Anordnung enthält Rich —

ters Buch auffallend wenig ; für meinen Zweck war dagegen

dieſer Teil der Rhetorik von vorzüglicher Wichtigkeit . Die
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Lehre von der Bearbeitung , der vollendetſte Teil des Richter —

ſchen Werkes , geht weit über den Standpunkt der Schule

hinaus ; ich durfte dieſen Abſchnitt nur ſehr ſparſam benutzen
und muſte die Lehre von den Kunſtformen ebenfalls auf ein

geringes Maß beſchränken . In beiden Beziehungen wird der

Lehrer bei Richter noch vieles finden , was der genaueſten

Beachtung wert iſt . Weniger gut iſt , trotz mancher feinen

Bemerkung , Richter die Bearbeitung der Tropen und Figuren

gelungen , in der ich einen neuen Weg einſchlagen zu müſſen

glaubte .
Dies mag genügen , um die wiſſenſchaftliche Stellung

meines Buches denjenigen zu bezeichnen , welche es einer ein⸗

gehenderen Beachtung würdigen wollen ; ich kann aber nicht

ſchließen , ohne die Aufmerkſamkeit der Lehrer von neuem auf
die im erſten Bande der rbetores Graèci von Walz zuſam⸗

mengeſtellten Progymnasmata zu lenken , aus denen für die

Schule noch manches gelernt werden kann .

In der erſten Abteilung dieſes Werkes bitte ich zwei ſtö —
rende Schreibfehler zu berichtigen , welche bei der Correctur

überſehen ſind . Seite 2, Zeile 4 , iſt zu leſen k roruenj und

Seite 7 , Zeile 20 , ſtreiche man das Wort nicht .

Lüneburg , 11 . Auguſt 1860 .

K. A. J . Hoffmann .
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Zweites Buch. Von der Erfindung (imwentio) .

1. Begriff und Weſen der Erfindung .

1. Wer über einen Gegenſtand reden oder ſchreiben will , 8
muß eine Kenntnis des Gegenſtandes beſitzen . Dieſe iſt ent⸗
weder eine Kenntnis von Tatſachen a) , oder ſie geht aus
Schlüſſen hervor b) .

a. Tatſächliches ( Factiſches ) wird durch ( eigene oder fremde )
Anſchauung und Erfahrung erkannt . — Wer einen ſinnlichen
Gegenſtand oder einen Vorgang , z. B. eine Schlacht , beſchreibt ,
iſt im weſentlichen auf Tatſächliches angewieſen .

b. Schlüſſe zieht man , ſobald das Wiſſen von den Tatſachen
für eine Kenntnis des Gegenſtandes nicht hinreicht . Sie können
gezogen werden

1. aus Tatſachen . — Finden wir z. B. an einem Schlacht —
tage das Centrum Nachmittags rückwärts von der am Morgen
eingenommenen Stellung , ſo hat es ſich zurückgezogen oder iſt
geworfen . — Bei den alten Planeten nehmen wir eine Achſen⸗
drehung war , für die neuen ſchließen wir ſie.

2. aus Begriffen . — Das Zebra gehört zu den Pferden .
Es hat alſo nicht geſpaltene Hufe , ſondern iſt ein Einhufer .

2. Die Kenntnis von einem Gegenſtande bietet uns den
Stoff ( materia ) zur Behandlung desſelben und je genauer ſie
iſt , deſto reicheren Stoff gibt ſie uns . — Die Tätigkeit , durch
welche wir den Stoff zuſammenbringen , heißt in der Rhetorik
die Erfindung ( eberois = inventio ) .

Cic . de invent . F. 9: Inventio est excogitatio rerum verarum
aut veri similium , quae causam probabilem reddant .

Von der Erfindung beſonders handelt Ciceros Schrift de in -
ventione und die des Hermogenes reei sdesssỹ ( Walz , rhetor .
II ) , beide für Staats - und Gerichtsreden vielfach lehrreich .

1
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Von der Erfindung .Buch II .

3. Unſere Kenntnis eines Gegenſtandes iſt nie ſo voll⸗
ſtändig , daß ſie nicht noch bereichert werden könnte . Ferner iſt

ſie ſelten ſo geordnet und geregelt , daß wir unſer Wiſſen von
dem Gegenſtande gleich zur völligen Verfügung haben . Es

kommt alſo bei der Erfindung darauf an , daß kein weſentlicher

Punkt überſehen werde . Dies kann nur durch ſorgfältiges
Nachdenken ( meditatio ) über den Gegenſtand erreicht werden .

4. Ein geregeltes Nachdenken berückſichtigt die verſchiedenen 1

Geſichtspunkte , von denen aus ein Gegenſtand betrachtet werden

kann . Dieſe bilden die Anknüpfungspunkte für die Erfindung
und ſind gleichſam die Fundſtätten ( T6n“ “ = loci ) für die

zur Behandlung eines Gegenſtandes nötigen Gedanken . 3

Ut earum rerum , quae absconditae sunt , demonstrato et
notato loco facilis inventio est : sic cum pervestigare argu -
mentum aliquod volumus , locos nosse debemus . Sic enim

appellatae ab Aristotele sunt hae quasi sedes , e quibus argu - 0

menta promuntur . Cic . top . §. 7.

5. Es gibt eine Reihe von Geſichtspunkten ( Topen ) , welche
vielen Gegenſtänden , oder gewiſſen Klaſſen von Gegenſtänden ,
gemeinſam ſind . Mit der Zuſammenſtellung dieſer allgemeineren
Topen beſchäftigt ſich die Topik . Durch die Topik wird die 4

Erfindung geleitet und unterſtützt .

1 romlei]i = ars inveniendi . Eine Schrift über die Topik
heißt dagegen (ce) vonunck. So gibt es Topica von Cicero . “)

Die Topik hat es mit allgemeinen Begriffen zu tun und im
weiteren Sinne iſt ein jeder locus ein locus communis . Ge⸗
wöhnlich verſteht man aber unter einem locus communis einen
allgemein bekannten Begriff oder eine allgemein bekannte Aus — U

ſage . So ſind z. B. „ Reichtum “ und „der Reichtum macht
nicht glücklich “ ſolche Ioci communes ( Gemeinplätze ) . §. 48, 8, 2.

6. Im allgemeinen unterſcheidet man innere und äußere
Topen . Die inneren liegen in der Natur des zu behandelnden
Gegenſtandes ſelbſt und in ſeinem Verhältniſſe zu anderen Gegen —
ſtänden ah. Die äußeren Topen ſind diejenigen Erfindungs⸗
quellen , bei denen man ſich auf eine Auctorität ( welche allge⸗ —

meine Geltung und Glaubwürdigkeit hat ) beruft b) .

a. So Gattung und Art , Ganzes und Teile — Urſache und
Wirkung , Gleichheit und Gegenſatz .

b. Quae extrinsecus assumuntur , ea maxime ex auctoritate
ducuntur . Cic . top . §. 24. Dahin gehoͤren Sprichwörter , Geſetze ,

) Die gleichnamige Schrift des Ariſtoteles handelt von den Wahrſchein —
lichkeitsſchlüſſen.
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2. Vom Thema . 3

Urkunden , Zeugen , Ausſprüche großer Männer . Die Beweis —
kraft derſelben iſt ſehr ungleich , doch können ſie oft ſchlagende
Beweiſe liefern .

Da dieſe äußeren Beweismittel nicht durch Nachdenken herbei —
geſchafft werden können , ſo nennt man ſie äreyvd . Die aus
inneren Topen zu entwickelnden Beweiſe heißen dagegen ryud .
Vol. Arist . rhet . I, 2 init . ösrs det roĩs Eν οj § hal , rd dẽ

Svosty.

2. Vom Thema .

1. Derjenige Gegenſtand , mit deſſen Darſtellung ſich ein
Werk der Kunſt beſchäftigt , wirddder Vorwurf genannt .

Thema ( 1s 95ud = thema ) nennt man dagegen den
in beſtimmter Faſſung aufgeſtellten Hauptgedanken , welcher
einer (kürzeren ) Reihe von Gedanken zu Grunde liegt .

Ein Vorwurf iſt nicht immer ganz genau beſtimmbar . —

Themata kennt nur die Muſik , die Lyrik , die Proſa . Ein
ganzes Buch kann einen Vorwurf , in ſeinen einzelnen Teilen
dann aber auch eine Reihe von Thematen behandeln . Den Vor —
wurf für ſämmtliche Satiren des Horaz bildet die Verkehrtheit
der Menſchen , jede einzelne Satire behandelt dagegen ein Thema .

Vorwurf iſt alſo ein höherer ( allgemeinerer ) , Thema ein
niedrigerer ( ſpeciellerer ) Begriff .

Für den Anfänger in der Rhetorik reicht es aus , wenn man
ſagt : Thema iſt der Gegenſtand , über welchen geredet werden ſoll .

2. Ein Thema kann in verſchiedener Form aufgeſtellt
werden . Es kann bezeichnet werden :

a. durch Subſtantiva . So : „die Segnungen des Friedens “ .
— „ Die Eitelkeit “ . — „Pericles , der größte der Hellenen “ .
— „ Von der Einſeitigkeit “ . — „ Über die Wichtigkeit
der äußeren Verhältniſſe für die geiſtige Bildung des

Menſchen “ .
b. durch Sätze . So : „jeder iſt ſeines Glückes Schmidt . “ —

„ Trenne und gebiete ! “ — „ Haben die Deutſchen Grund

auf ihren Namen ſtolz zu ſein ? “ — „Unſere heidniſchen
Vorfahren waren nicht ſo roh , als man gewöhnlich
glaubt . “

Elliptiſch : „ jung gewohnt , alt getan “ . — „ Mala mens , malus
animus . “ — „ Das Leben ein Traum . “ — „ Das Leben ein
Traum ? “ — „ Wie Siegfried erſchlagen ward . “ — „ Was das

höchſte Gut ſei . “ — „ Ob man von einer weltgeſchichtlichen Be —

deutung Athens reden könne . “

13

§. 26 .
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Buch II . Von der Erfindung .

Oft wird die Art , in welcher das Thema behandelt werden

ſoll , durch eine ſubſtantiviſche Appoſition zum Thema angegeben.
So : „ der Kiffhäuſer . Eine Beſchreibung . “ — „ Pauſanias und

Wallenſtein . Eine Parallele . “ — „ Scipio und Hannibal vor

der Schlacht bei Zama . Ein Geſpräch . “

3. Ein Thema iſt entweder ein gegebenes oder es wird

von dem Schreibenden ( Redenden ) ſelbſt gewählt . Im letzteren

Falle nennt man es ein freies Thema .

4. Hat man ein gegebenes Thema zu behandeln , ſo muß

vor allem die Bedeutung desſelben genau feſtgeſtellt werden ,

wenn ſie nicht ohne weiteres klar vorliegt .

Dazu gehört erſtens , daß man jeden im Thema ent⸗
haltenen Begriff ſich klar macht . Der poetiſche Ausdruck iſt

dabei in den proſaiſchen , der bildliche oder tropiſche in den

eigentlichen umzugeſtalten . ( Themata aus fremden Sprachen
ſind außerdem wort - und ſinngetreu zu überſetzen . )

„ Morgenſtunde hat Gold im Munde . “ Diu munt heißt
mhd. die flache Hand , dann Schutz . Daraus ergibt ſich der
Sinn : M. hat Gold in Verwarung . Ohne Trope : wer früh
an die Arbeit geht , kann viel erwerben . — „ Sparen iſt ein

großer Zoll “ = Sp . iſt ein großes Einkommen . — „ Es bildet
ein Talent ſich in der Stille “ - künſtleriſche und wiſſenſchaft⸗
liche Befähigung bedürfen zu ihrer Ausbildung ungeſtörter Ruhe .
— „Alexander der große bezeichnet einen Wendepunkt in der
alten Geſchichte “ — durch Alexander wurden die Verhält —
niſſe der alten Welt weſentlich geändert ( umgeſtaltet ) .

Anmerkung . Auch wenn es nicht unbedingt nötig iſt die

Hauptbegriffe des Themas zu definieren (§. 34, 2 ff . ); ſo tut
man doch wohl daran , eine Definition derſelben zu verſuchen
oder wenigſtens die weſentlichen Merkmale dieſer Begriffe ſich
deutlich zu machen (vgl . Logik , §. 18, 4) . Man gewinnt da—
durch ſtets größere Klarheit .

Zweitens muß man zu erkennen ſuchen , ob und wie
die einzelnen im Thema enthaltenen Begriffe ſich gegenſeitig
ergänzen , beſtimmen und beſchränken .

„ Nur dem Ernſt , den keine Mühe bleichet , rauſcht der Wahr —
heit tief verſteckter Born “ — nur dem beharrlichen Ernſt
(d. h. ernſten Streben ) gelingt ein umfangreiches Erken —
nen des Schwereren . — „Heinrichs 1 Verdienſte um das
nördliche Deutſchland . “ Zu dieſen gehört vieles , was ſich auch
auf das ſüdliche Deutſchland bezieht ; dazu kommen aber noch
als beſondere Verdienſte um das nördliche : die Gründung von

8
die Sicherung der Grenzen , die Ausbreitung nach

Oſten .
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Drittens hat man , wenn das Thema in der Form des
Urteils oder der Frage gegeben iſt , feſtzuſtellen , wie viele ein —

fache Urteile oder Fragen in demſelben enthalten ſind .

So enthält z. B. das Thema : „ warum hat man unſere heid —
niſchen Vorfahren nicht für ſo roh zu halten , als man gewöhn —
lich annimmt ? “ zuerſt die Behauptung „unſere heidniſchen Vor —
fahren waren roh “ und ſetzt dieſer die Behauptung „unſere heid —
niſchen Vorfahren waren nicht ganz roh “ entgegen . Bei der
Behandlung ſind nun die Gründe für beide Behauptungen

Urteile ) zu prüfen .

Dabei ſind häufig einfache Sätze in mehrere Sätze auseinander

zu legen .

„ Aus welchen Gründen und Veranlaſſungen entſtand der
peloponneſiſche Krieg ? “ Man teile : a. „welche Gründe hatte die
Feindſchaft zwiſchen Athen und Sparta ? “ ; b. „durch welche
Veranlaſſungen brach der Krieg aus ? “

Häufig liegt dagegen auch in mehreren mit einander verbun —
denen Sätzen nur ein einziges Urteil .

„Euch , ihr - Götter , gehöret der Kaufmann . Güter zu ſuchen
Geht er, doch an ſein Schiff knüpfet das Gute ſich an . “

Dieſe Verſe enthalten den Gedanken : „durch den Handel iſt
die Cultur der Menſchheit weſentlich gefördert . “

Sind im Thema zwei Urteile mit einander verbunden , ſo kann

ſich oft durch dieſe Verbindung ein drittes Urteil als Reſultat
ergeben .

„ Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht , der übel größtes aber
iſt die Schuld . “ Dieſer Gegenſatz führt zu dem Schluſſe : „ziehe
den Tod dem Verbrechen vor ! “

Viertens iſt es für die richtige Erkenntnis des Themas
oft notwendig ein in ſubſtantiviſcher Form (ogl. Nr . 2, a) ,
oder ein im imperativiſcher Form oder in der Form des Aus⸗

rufs aufgeſtelltes Thema in die Form des Urteils oder in die

Form der Frage umzugeſtalten .

„Liebe das Gegenwärtige ! Strebe nach dem Beſſeren ! “ =
die Liebe zum Gegenwärtigen ſoll durch das Streben nach dem
Beſſeren , das Streben nach dem Beſſeren ſoll durch die Liebe
zum Gegenwärtigen auf das richtige Maß gebracht werden . Oder
fragend : wie läßt ſich die erſtere mit dem letzteren vereinigen ? —
„ Das Leben ein Traum . “ —inwiefern läßt ſich das Leben mit
einem Traume vergleichen ? — Das Thema „Alexander der

.

i
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große und Karl der zwölfte “ fordert eine Vergleichung , beider

Helden . Nach H. 31, 2 ſind die Topen der Vergleichung Ahnlich —
keit und Unähnlichkeit . Man löſt alſo das Thema in die Fragen
auf : a. „ worin ſind ſich beide ähnlich ?“ b. „ worin ſind ſie ſich
unähnlich . “

Dagegen ſind fünftens manche Themata ganz allge —
meiner Natur . So z. B. „ über den Reichtum “ — „ von der

Ehre “ — „ vom Kriege “. Über ſolche Themata ſoll man alles
ſagen , was ſich darüber ſagen läßt . Da ſie demnach ohne feſte

Begrenzung auftreten , ſo müſſen ſie nach den allgemeinen Topen

behandelt werden . Gemäß dieſen Topen muß nun ein ſolches
Thema in einzelne Fragen aufgelöſt werden . Vgl . über dieſe
den §. 34 , 1.

5. Hat der Redende ſein Thema ſelbſt zu wählen , ſo hat
er darauf zu ſehen , daß es ſei

a. angemeſſen der Zeit , dem Orte und den Perſonen , zu
denen er redet ;

b. klar und beſtimmt , aber zugleich auch möglichſt kurz ge —

faßt ;
85 einheitlich, ſo daß der Hauptgedanke erkennbar hervor —

tritt ;

d . fruchtbar und reich , damit es umfangreicher Ausführung
fähig ſei und Teilnahme erwecke .

6. Dem Inhalte nach (d. h. nach der verſchiedenen
Natur des Gegenſtandes , welchen das Thema zur Behandlung
verſtellt ) teilt man die Themata in

a. hiſtoriſche ,
b. rationale oder begriffliche ,
c. gemiſchte , d. h. ſolche , welche zugleich hiſtoriſch und

begrifflich ſind .
So iſt z. B. das Thema : „ wie verfuhr Napoleon J gegen
ſeine Untertanen ? “ ein hiſtoriſches , weil die Frage bloß durch
Anführung von Factis , alſo nur aus der Erfahrung und Ge —

ſchichte beantwortet werden kann . Für die Natur des Themas

iſt es dabei gleichgültig , ob man dieſe Facta unter beſtimmte
rationelle Geſichtspunkte (Begriffe ) ſtellt , oder nicht . — Dagegen
iſt das Thema : „ wen nennen wir einen Despoten ? “ ein be —

griffliches ( rationales ) , weil die Frage nach den in dem Begriffe
Despot zuſammengefaßten Merkmalen entſchieden werden muß ;
und es verſchlägt dabei nichts , daß dieſe Merkmale urſprünglich
ebenfalls aus der Erfahrung gezogen ſind . — Endlich iſt das

Thema : „ war Napoleon J ein Despot ? “ ein gemiſchtes , weil
es die beiden eben angeführten Fragen in ſich vereinigt .
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Überhaupt ſind die meiſten Themata gemiſchte und in

ſolchen kann wieder entweder die hiſtoriſche oder die begriffliche
Seite vorherrſchen .

Wenn nun die Rhetorik ein genus historicum und ein

genus rationale unterſcheidet , ſo kommen im concreten Falle

häufig die über beide Gattungen geltenden Lehren , oder wenig —
ſtens ein Teil derſelben , zugleich in Anwendung .

a. kcroçso heißt anſchauen , d. h. durch die Sinne er⸗
kennen . Hiſtoriſche Themata haben es alſo mit Gegenſtänden
der Anſchauung , mit Factiſchem , zu tun ; und auch da, wo man
ſchließt oder beweiſt , iſt Schluß oder Beweis meiſt aus Tatſäch⸗
lichem herzuleiten .

Die Alten nannten eine Aufgabe dieſer Art öͤnöhsgis oder

quaestio finita , d. h. causa temporibus et personis notata . Vgl .
Quintil . III , 5, 5.

Sie verſtehen alſo vorzugsweiſe das Individuelle unter dem,
was die neuere Rhetorik unter dem Namen hiſtoriſche Gat —

tung zuſammenfaßt . Und jedenfalls gehört das Individuelle
ſtets der hiſtoriſchen Gattung zu, alſo (§. 41 , 25 ) jede Einzel⸗
vorſtellung , z. B. Philipp II , Dresden , eine einzelne ( beſtimmte )
Schlacht , eine einzelne Electriſtermaſchine .

Das Mittelglied zwiſchen dem genus historicum und dem

genus rationale bildet die allgemeine Vorſtellung , welche
aber ihrem Weſen nach noch dem genus historicum zugehört .

Die allgemeine Vorſtellung entſteht durch die Anſchauung
mehrerer gleichartiger Gegenſtände . Sie hält dasjenige feſt , was
alle dieſe mit einander gemein haben , und läßt dasjenige fallen ,
was nur den einzelnen Gegenſtänden der Reihe eigentümlich war .
Eine einzelne Electriſiermaſchine hat z. B. eine beſtimmte Höhe ,
Länge , Breite ; iſt aus einem beſtimmten Holze und Metall ver —

fertigt u. ſ. w. Hat man aber mehrere geſehen , ſo bemerkt man
eine Verſchiedenheit des Einzelnen bei einer Gleichheit des Weſens :
wer alſo die Electriſiermaſchine im allgemeinen beſchreibt , der

ſieht ab von der beſtimmten Höhe , Breite u. ſ. w. , und faßt
das Verhältnis der Teile unter und zu einander ins Auge .
So beſchreibt ferner Thucydides die atheniſche Peſt nach den —

jenigen Erſcheinungen , welche ſich in faſt allen einzelnen Krank⸗

heitsfällen bemerklich machten , und läßt die Zufälligkeiten eines

einzelnen Falls unbeachtet . — Die allgemeine Vorſtellung iſt
die Vorſtellung einer Gattung ; ſie wird durch Erfahrung

( Sureloid ) gegeben und möglich gemacht .
b. Die allgemeine Vorſtellung iſt die Grundlage des Begriffs .

Der Begriff im engeren Sinne geht nur auf das zurück , was
bei der allgemeinen Vorſtellung weſentlich war . Dieſe weſent⸗
lichen Beſtandteile bilden die Merkmale des Begriffs . Für den

Begriff Electriſiermaſchine iſt z. B. das Verhältnis , in

welchem die Teile des Gegenſtandes zu einander ſtehen , ganz

gleichgültig ; ebenſo iſt der Stoff gleichgültig , aus welchem der

Gegenſtand gearbeitet iſt . Zu dem genannten Begriffe gehört

Sd
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nur : 1) der durch den Begriff bezeichnete Gegenſtand iſt eine
Maſchine , ein Werkzeug — 2) der Zweck desſelben iſt die Hervor—
bringung der Electricität — 3) das Mittel dieſer Hervorbringung
iſt Reibung . Dieſe drei Merkmale machen den Begriff aus und
das dritte iſt noch nicht einmal an und für ſich weſentlich .

Der Begriff enthält das Weſen der Vorſtellung , welches
in der Erſcheinung des Gegenſtandes unter den verſchie —
denſten Formen auftreten kann und doch immer dasſelbe bleibt .
Der Begriff läßt ſich durch Merkmale beſtimmen und die meiſten
Begriffe ſind gattungsartig .

Das genus rationale hat es nun zu tun mit Begriffen , oder
mit Behauptungen und Sätzen , welche ſich aus Begriffen ent —
wickeln laſſen . Dazu reicht das bloße Denken aus , welches an
ſich allerdings vielfach auf die Anſchauung und Erfahrung
zurückgreift und aus beiden das Allgemeine und Weſentliche
entwickelt .

Die alten Rhetoriker ſcheiden nicht ganz genau zwiſchen allge —
meiner Vorſtellung und Begriff , verſtehen aber doch unter einer
Oecis oder quaestio infinita oder communis ( Quintil . III , 5, 5)
vorzugsweiſe ein rationelles Thema .

In neuerer Zeit hat man rationale Themata auch wohl theore —
tiſche genannt ( von Heooso , d. h. mit dem Geiſte anſchauen ) .

c. Der Anfänger mag , um beide Gattungen ſcheiden zu lernen ,
zunächſt feſthalten :

1. zum genus historicum gehören diejenigen Gegenſtände ,
welche man , um ſie darzuſtellen , beſchreiben oder erzählen
muß ;

2. zum genus rationale gehören diejenigen Gegenſtände ,
deren Weſen durch Angabe von Merkmalen genügend erklärt
wird .

Danach gehört alles Individuelle jedenfalls zum genus historicum .

3. Vom genus historicum .

a. Allgemeines .

1. Das genus historicum umfaßt alles dasjenige , was
durch Warnehmung erkannt wird . Die Warnehmung kann
nun eine äußere oder eine innere ſein ; die äußere wird durch
die Sinne , die innere durch das Gefühl vermittelt . Ferner
kann die Warnehmung eine eigene oder eine fremde ſein .

Die Summe und der Inbegriff der Warnehmung heißt
Erfahrung ( Euneleic ) . Das genus historicum hat es alſo
mit Gegenſtänden der Erfahrung zu tun .

2. Dieſe Gegenſtände ſind Dinge und Perſonen ,
Zuſtände und Vorgänge . Die Vorgänge beſtehen ihrem
Weſen nach in Veränderungen : diejenige Tätigkeit eines
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freien Weſens , durch welche eine ſolche Veränderung hervor —
gebracht wird , nennt man Handlung .

Die Grundbedingungen aller eben erwähnten Gegenſtände
ſind Raum und Zeit .

Anmerkung . Dem durch die Erfahrung gegebenen Vor —
bilde gemäß kann die Phantaſie ſolche Gegenſtände frei ſchaffen .

* Dies iſt dann ſchon eine Thätigkeit der Kunſt im engeren
Sinne . So geſchieht es im Märchen , im Roman ꝛc. Doch
iſt dabei die Kunſt ( Poeſie ) auf die Beobachtung derſelben Vor —
ſchriften angewieſen , welche für das genus historicum gelten .

Inſofern man nun aber dasin einer ſolchen Kunſtſchöpfung
enthaltene Tatſächliche zum Gegenſtande proſaiſcher Darſtellung
macht , hat man es wieder mit einem hiſtoriſchen ( empiriſchen ,
d. h. wargenommenen ) Stoffe zu tun .

3. Für die Darſtellung hiſtoriſcher Gegenſtände ergeben
ſich fünf allgemeine Topen :

Beſchreibung ( descriptio ) ,
Erzählung ( narratio ) ,

Beweisführung ( probatio ) ,
Darlegung des Verhältniſſes ( relatio ) , in welchem der

Gegenſtand zu anderen Gegenſtänden der Erfahrung
ſteht UUrſachenund Gründe — Folgen und Wirkungen

—Abnlichkeit und Unähnlichkeit ) ,
e. Würdigung ( judicium , aestimatio ) . 4

Dieſe Topen können je nach dem Zwecke der Darſtellung und önach der Natur des Gegenſtandes auf die verſchiedenſte Weiſe
mit einander verbunden werden und kommen nicht bei jedem
Thema ſämmtlich in Betracht .

＋

Yοσο

So verbinden ſich oft Erzählung und Beſchreibung : man
erzählt z. B. eine Handlung und beſchreibt dabei den Ort , an
welchem ſie vorgeht , oder die Perſon , welche ſie tut .— Ebenſo
können Erzählung und Beweisführung verbunden ſein ; gericht —
liche Reden beſtehen oft nur aus dieſen beiden Topen und ein
Teil der Beweisführung wird dann häufig in die Erzählung

* verflochten und nachher nur recapituliert . Lyſias verfährt in
ſeinen Reden oft ſo. — Die Beurteilung einer Handlung ſtützt
ſich meiſt auf die Erwägung der Gründe und Folgen , hängt
alſo mit der relatio zuſammen . Sie greift übrigens oft in
das genus rationale über . — Der Beweis für das Daſein
einer Sache kann ebenfalls häufig nur aus Folgen und Wir —
kungen gezogen werden (alſo aus der relatio des vermuteten
Gegenſtandes ) .

4J. Zur leichteren Auffindung der bei den obigen Topen
zu entwickelnden Gedanken kann die Meditation anknüpfen an



Buch II . Von der Erfindung .

die für das genus historicum geltenden topiſchen Fragen ,

welche in dem Verſe

quis ? quid ? ubi ? quibus auxiliis ? cur ?

quomodo ? quando ?

zuſammengeſtellt ſind . Sie kommen bei den obigen Topen in

verſchiedenſter Weiſe zur Geltung und Anwendung .

a. Die Frage quis ? bezieht ſich auf die in Betracht kom⸗
menden Perſonen . Bei dieſen können von Wichtigkeit ſein

1. die äußeren Verhältniſſe , z .B. Alter und Stellung im
Leben ;

2. die perſönlichen Eigenſchaften , ſowohl körperliche als

geiſtige .

b. Die Frage quid ? bezieht ſich auf Dinge und Handlungen
oder Vorgänge . In Betracht kommen dabei

1. Urſachen und Gründe ,
2. bei Dingen das Weſen und die Eigenſchaften , Gat —

tung und Art , Ganzes und Teile , Stoff und Form ,
bei Vorgängen oder Handlungen das Eintreten ,

der Verlauf , das Ende ;
3. Folgen und Wirkungen ;

denn das Weſen eines Gegenſtandes ( 2) kann oft nur aus den
Urſachen und den Folgen ( 1 und 3) erkannt werden .

Anmerkung . Bei den Fragen quis ? und quid ? kann
auch in Betracht gezogen werden .

1. wie urteilt man über die Perſon oder Sache ?
2. finden ſich Ahnlichkeiten mit anderen Perſonen oder

Dingen ? und worin beſtehen in dieſem Falle die
Verſchiedenheiten ?

c. Die Frage ubi ? bezieht ſich auf Raum und Ort und es
kommt darauf an

1. ob und in wie weit der Ort dem Vorkommen und der
Exiſtenz eines Dinges , oder dem Unternehmen und
dem Verlauf der Handlung günſtig oder ungünſtig ſei ;

2. ob durch die örtlichen Verhältniſſe der Wert und die
Wichtigkeit des Gegenſtandes geſteigert oder vermindert
werde .

d. Die Frage quibus auxiliis ? macht aufmerkſam auf die
Hülfsmittel , welche zur Ausführung einer Sache in Anwen —
dung gebracht ſind . Es kann dabei auch die durch Ort und
Zeit gegebene Begünſtigung mit in Betracht gezogen werden :
dieſe iſt dann aber in ihren einzelnen Teilen nachzuweiſen
( d .h. ſie iſt zu ſpecialiſieren . — Die Hülfsmittel können liegen

1. im handelnden Subject . Dies ſind ſowohl körperliche
Eigenſchaften und Fertigkeiten , als intellectuelle und
moraliſche Fähigkeiten ;
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2. in äußeren Verhältniſſen . Dahin gehören auch Ver —

bindungen mit anderen , Richtungen und Anſichten des

Zeitalters , Schwäche der Gegner , einzelne Zufällig —
keiten .

Aus der Größe und Verwendung der Mittel iſt der Wert der

Handlung mit zu beſtimmen .

v e. Die Frage cur ? läßt ſich in verſchiedener Weiſe verwen⸗

den , faßt aber ſtets nur Beweggründe in ' s Auge . Solche

gibt es für

11 in 1. Anſichten , Meinungen , Überzeugungen ;
2. Gefühle , Empfindungen , Stimmungen ;
3. Handlungen . Für dieſe liegen ſie in Anſichten und

Gefühlen (1 und 2) oder in dem Streben nach Errei⸗

chung eines Ziels Swecke , Abſichten ) .

k. Die Frage quomodo ? geht auf die Art und Weiſe , alſo
auch auf den Grad . Es fragt ſich

1. bei den Dingen , auf welche Weiſe ſie ſich darſtellen

( in welcher individuellen Geſtalt das Weſen derſelben
erſcheint . Vgl . Logik , §. 17) 3

2. bei den Handlungen , in welcher Weiſe und in welcher

Folge die Hülfsmittel in Anwendung gebracht ſind ; in

den welcher Weiſe und in welchem Grade intellectuelle und

moraliſche Fähigkeiten dabei wirkſam geweſen ſind ;
3. bei Urteilen und Behauptungen , ob ſie begründet ſeien

oder nicht , anerkannt oder beſtritten u. a.

g. Die Frage quando ? bezieht ſich auf die Zeit . Teils kommt

oder dabei das in Betracht , was oben ( unter e) über den Ort be⸗

die merkt iſt . Andernteils kommt bei Handlungen das Lebensalter
des Handelnden in Betracht : ſo iſt z. B. künſtleriſchen Leiſtun⸗
gen ein jüngeres Lebensalter , wiſſenſchaftlichen ein höheres vor —

züglich günſtig ( beides nicht ohne bedeutende Ausnahmen ) .

Daß dieſe Fragen vielfach in einander übergreifen und

ſich ergänzen , geht aus dem Geſagten hervor . Wie ſie unter

einander zu verbinden und zu ordnen und ob ſie alle zu be —

rückſichtigen ſind , hängt von der Art des Themas und dem

Zwecke des Redenden ab .

b. Die Beſchreibung .

1. Durch die Beſchreibung ſoll ein Bild von einem 8§. 28 .

Gegenſtande gegeben werden . Der Redende ſtrebt danach , eine

Anſchauung des Gegenſtandes hervorzurufen .
Gegenſtände der Beſchreibung ſind Dinge , Perſonen , Zu -

ſtände , Vorgänge .
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Eine Beſchreibung eines Vorgangs und eine auf Einzelheiten
eingehende Erzählung ſtehen ſich ſo nahe , daß der Unterſchied
zwiſchen Erzählung und Beſchreibung in dieſem Falle aufzu —
hören ſcheint .

Im allgemeinen aber hat es die Beſchreibung , wie die Ma —
lerei , mehr mit einem Nebeneinander , als mit einem Nachein —
ander zu tun . Sie iſt entſchieden auf das Zuſtändliche gerich —
tet und ſelbſt bei Vorgängen ſtrebt ſie weniger auf das endliche
Reſultat hin , ſondern ſieht mehr die einzelnen Teile des Fort —
gangs als Zuſtände an und ſucht dieſe zu ſixieren .

2. Es iſt entweder ein einzelnes Ding oder ein Complex
von Dingen a) , eine einzelne Perſon oder ein Complex von

Perſonen b) , und ebenſo der Zuſtand eines einzelnen Weſens
oder der Zuſtand eines Complexes c) zu beſchreiben .

a. So z. B. ein Baum , ein Haus — eine Gruppe von
Bäumen , eine Gruppe von Häuſern —eine Landſchaft mit
einzelnen Bäumen und Gruppen von Bäumen ꝛe.

b. Soz . B . ein einzelner Soldat — eine Gruppe von Sol —
daten —ein ganzes Lager .

c. So z . B. der Zuſtand eines Kranken oder Verwundeten
—der ſittliche oder intellectuelle Zuſtand eines ganzen Zeitalters ,
wobei wieder die verſchiedenen Stände der menſchlichen Geſell —
ſchaft einzeln in Betracht kommen .

Bei Vorgängen kommt ferner allerdings zunächſt eine
Aufeinanderfolge in Betracht , aber auch dabei ſcheiden ſich
wieder Einzelnes und Complexe d) .

d. Die Beſchreibung einer Schlacht z .B. hat es mit einem
Vorgange zu tun , welcher eine zeitliche und örtliche Einheit
hat : es verlaufen aber dabei verſchiedene Handlungen neben
einander nach den einzelnen Truppenmaſſen . — Ahnlich iſt es
bei der Beſchreibung eines großen Feſtes , einer Feierlichkeit ,
einer Uberſchwemmung .

Endlich können bei der Beſchreibung Zuſtändliches und
Vorgänge zugleich in Betracht kommen eh.

e. Wer z. B. ein Tier vollſtändig beſchreiben will , der hat
nicht bloß ſeinen Bau und ſeine Eigenſchaften zu berückſich —
tigen , ſondern auch die Art ſeines Lebens und Tuns .

3. Mit Verwendung der im vorigen §. behandelten to —
piſchen Fragen laſſen ſich nun für die Beſchreibung der mei —
ſten einzelnen Gegenſtände gewiſſe allgemeine Schemata
aufſtellen .
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Im beſtimmten einzelnen Falle hat man aber ſtets zu
prüfen , welche Teile dieſer Schemata zur Verwendung zu brin —

gen ſind . Denn einzelne Teile derſelben können für die Ab⸗

ſicht des Schreibenden ſo unerheblich ſein , daß die Darſtellung
durch Berückſichtigung derſelben eine unnötige Weitläuftigkeit
erhalten würde .

Außerdem ſind häufig die Topen der Ahnlichkeit und Un⸗
ähnlichkeit hinzuzunehmen . Die Angabe einer treffenden Ahn⸗
lichkeit kann oft die Anſchauung weſentlich fördern . Die An⸗

gabe einer Unähnlichkeit kann , namentlich bei übrigens ähn⸗
lichen Gegenſtänden , eine falſche Auffaſſung raſch und entſchie —
den verhindern .

a. Schema für die Beſchreibung einer Perſon .

I. Außere Verhältniſſe .
1. Zeit Tag und Jahr ) und Ort der Geburt . Eltern

und Erzieher . Gang der Bildung .
2. Stellung im Leben .

a. Privatverhältniſſe ( Familie , Freunde und Feinde ) .
b. Wirkſamkeit im öffentlichen Leben .

II . Eigenſchaften .

1. Körperliche : Geſtalt , Kraft und Geſundheit , Ausdruck
des Geſichts .

2. Geiſtige :
a. Temperament und Gefühl . Für welche Eindrücke

zeigte ſich beſondere Empfänglichkeit ?
b. Intellectuelle . Gedächtnis , Phantaſie . Verſtand und

Urteil ( Witz , Scharffinn ) .
c. Moraliſche . Triebe , Neigungen , Leidenſchaften . In

wie weit wurde der Wille durch dieſe beſtimmt ?

Anmerkung . Die Zuſammenfaſſung von a. b. c. gibt
den Charakter (d. h. die ganze geiſtige Eigentümlichkeit der
Perſon ) , für deſſen Entwickelung übrigens äußere Verhält⸗
niſſe und körperliche Eigenſchaften von großer Bedeutung
ſein können .

b. Schema für die Beſchreibung eines Tiers .

I. Körper .
1. Die äußeren Teile .
2. Die inneren Teile .
3. Die Sinne ( der Grad ihrer Schärfe ) .

II . Pſychiſche Eigenſchaften .
Hierher gehören etwa : Gedächtnis , Klugheit , Grad des
Mutes ; Verhalten des Tiers im Verhältnis zum Menſchen
( Bildſamkeit , Treue , Dankbarkeit u. a. ).
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III . Lebensweiſe .

. Nahrung .

. Aufenthaltsort .
lrt der Bewegung .

Fortpflanzung .
. Lebensdauer .
Lebt das Tier einſam oder in Geſellſchaft ?

IV. Nutzen oder Schaden . — Und zwar kann es Nutzen ge—
währen 0

1. bei ſeinem Leben ,
2. nach ſeinem Tode .

Sοε

=

Anmerkung . Für die Beſchreibung einer Pflanze läßt
ſich ein dem obigen Schema entſprechendes leicht aufſtellen .

e. Ein allgemeines Schema für unbelebte räumliche i.
Gegenſtände läßt ſich nicht aufſtellen . Bei den einzelnen f5
Naturkörpern , z .B. Mineralien , hat man indes beſonders
in Betracht zu ziehen : Stoff und Form ; Außeres und In⸗
neres ; ſowie den Eindruck , den ſie auf die einzelnen Sinne
des Menſchen machen .

d. Schema für die Beſchreibung eines Vorgangs .

I. Vorausgehendes . Dahin gehören

Urſachen und Gründe — Veranlaſſung — vorausgehende 7

Anzeichen .

II . Der Vorgang ſelbſt .
1. Der Anfang ( mit Angabe von Ort und Zeit ) und ſeine

Wirkung .
2. Das Steigen .
3. Die Entſcheidung .
4. Die Abnahme .
5. Das Ende .

III . Die Folgen ( günſtige , ungünſtige ) :
1. für die unmittelbar Beteiligten ,
2. in allgemeinerer Beziehung .

Anmerkung . Bei Handlungen beſteht das Steigen (II . 2)
meiſt in einer Verwicklung oder Schürzung des Knotens , die
Entſcheidung ( Kataſtrophe ) in der Entwicklung . Bei Beſchrei — 4 0

bung von Naturerſcheinungen bildet die eigentliche Wirkſam — o
keit die Mitte des Verlaufs (II . 3) . ln

Eine genaue Berückſichtigung deſſen , was den Vorgang
begünſtigt oder hindert , iſt in allen Fällen nokwendig . In
den meiſten Fällen wird auch eine Beurteilung (ovgl. F. 32)
des Vorgangs hinzuzufügen ſein .

7*.N

4. Wo man es mit Gruppen zu tun hat , da kommt nicht
bloß das in Betracht , was dem Einzelnen eigentümlich iſt , ſon —
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dern auch die Stellung des einen zum andern , und beſonders
die durch eine Gruppe gebildete Einheit .

Für die Beſchreibung eines Regiments von Soldaten iſt die
Bewaffnung des Einzelnen nicht gleichgültig , wichtiger aber iſt
die Ordnung und Gliederung , und für das Gefecht die Auf —
ſtellung , und die durch alles dieſes herbeigeführte Verwendbar —
keit des Ganzen .

5. Hat man größere und in verſchiedene Gruppen zer —
fallende Complexe zu beſchreiben , ſo muß man vorzüglich nach
Überſichtlichkeit ſtreben . Man ſtelle dann zuerſt in einem kur⸗
zen Umriſſe dasjenige feſt , worin das Ganze ſeine Einheit
findet (3. B. Ort , Zeit , Zweckh und ſcheide darauf das Ganze
in Hauptmaſſen loder Hauptbegebenheiten ) . Nebenſächliches
findet dann in der Regel ſeine Stellung bei der Beſchreibung
der Hauptmaſſe , zu welcher es gehört . ER

Die Art und Weiſe dieſer Gliederung iſt mehr eine Sache
der Dispoſition (§. 46 ff. ), als eine Sache der Erfindung . Man
kann aber überhaupt nicht erfinden , wenn man nicht zugleich
gliedert .

1

Für die einzelnen Hauptmaſſen kommen dann wieder die oben
behandelten topiſchen Fragen und Schemata in Betracht .

So hat man z . B. zu verfahren bei der Beſchreibung eines
großen Feſtes , einer Stadt , einer Schlacht , einer Gegend oder
Landſchaft . In das Einzelne kann man dabei erſt dann über —
gehen , wenn man den Geſichtspunkt gefunden und feſtgeſtellt
hat , von welchem man das Ganze überſchauen kann . Erſt
von dieſem aus laſſen ſich die Teile in das richtige Verhältnis
zum Ganzen ſtellen .

6. Eine Beſchreibung , welche nicht bloß den Gegenſtand
an und für ſich , ſondern auch den Eindruck darſtellen will ,
den derſelbe auf das Gemüt des Betrachtenden macht , nennt
man Schilderung . Die Schilderung wendet ſich nicht bloß
an den Verſtand und die Einſicht des Leſers , ſondern zugleich
an ſeine Phantaſie und muß nicht bloß deutlich , ſondern auch
lebendig ſein . Die Lebendigkeit ſuche man aber nicht durch
Häufung von Worten und Bildern , ſondern durch ſcharf be —
zeichnenden Ausdruck zu erreichen .

Die beſte Anleitung für Beſchreibung und Schilderung findet
man in der genauen Betrachtung und Analyſe ausgezeichneter
Muſter . So betrachte man z . B.
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für die Beſchreibung :

a. eines Tiers : die bekannten ausführlichen Darſtellun —
gen von Büffon und Lenz .

b. einer Perſon : die kurzen Beſchreibungen des Therſites ,
ſowie des Menelaus und Odyſſeus bei Homer , Ilias II , 212.
III , 205 ; —die des Polyphem bei Virgil , Aeneide III , 655 ;
—die Darſtellung der ſtaatsmänniſchen Bedeutung des
Themiſtocles und des Pericles bei Thucydides I,138 ,3 und
II , 65, 3; —die Charakteriſtik des Hannibal , vom römiſchen
Standpunkte aus , bei Livius XXI, 4; —die des Sulla bei
Saluſtius , bell . Jurguth . cap . 95 ; — Rankes Charakteriſtiken
von Karl V, Philipp II . , Chriſtine von Schweden (vgl . Fürſten
und Völker von Südeuropa ) ; Moritz von Sachſen , Albrecht
von Brandenburg - Kulmbach ( Reformation , Band 5) .

c. der Errichtung einer Brücke , eines Turms ꝛc. :
Caes . b. G. IV, 17. bell . eiv . II ,91 — einer Schiffbrücke
Arrian . anab . V, S, 3.

d. einer Localität : Hom . Odyss . V, 57 ; — Cic . in
Verrem N, §. 117 ff. ( Syracus ) ; — Plin . epp . V, 6 (die Land⸗
ſchaft um die tuskiſche Villa ) j ) — Göthes Briefe im Wer —
ther : 10. 26. Mai , 18. Auguſt .

e. einer Feſtlichkeit : den römiſchen Carneval und Jo —
ſephs II . Kaiſerkrönung von Göthe .

f. eines Naturereigniſſes : Plin . epp . VI, 16 und 20
( Ausbruch des Veſuv ) — und als unübertroffenes Muſter
die Darſtellung der Peſt zu Athen bei Thucyd . II , 47, 2,
welche bis zum Ende des Kapitels 50 Beſchreibung iſt und
in den drei folgenden Kapiteln zur ergreifendſten Schilderung
wird .

g. einer Schlacht : Caesar . b. Gall . II , 17 (die Schlacht
gegen die Nervier ) und bell . civ . III , 88 ( Pharſalus ) ; —
Arrian . anab . V, 15 ,4 ff. ( Alexander gegen Porus ) ; — die
Schlacht am Boynefluſſe , von Macaulay ; — die Schlacht
bei Leipzig , von Kohlrauſch ; — bei Belle - Alliance ( Water⸗
loo) , von Varnhagen von Enſe , im Leben Blücher ' s ; — die
beiden Seetreffen bei Thucyd . II , 83, 2 und II , 90 . — Die
Beſchreibungen von Thiers ( Conſulat und Kaiſerreich ) zeich—
nen ſich ſämmtlich durch Klarheit aus .

Man beachte bei der Vergleichung dieſer Muſterſtücke be—⸗
ſonders die Punkte , von welchen die Schriftſteller ausgehen , 0
und die Gruppierung , welche im Verlauf der Beſchreibung 4
eintritt .

Anmerkung . Auf ſtreng wiſſenſchaftliche Beſchreibung
iſt im Obigen nicht Rückſicht genommen . Für dieſe hat jede
Wiſſenſchaft ihre beſonderen Forderungen und dieſe bilden zu—
gleich die locos topicos . Manches , was für die populäre Be⸗
ſchreibung von Wichtigkeit iſt , kann in der wiſſenſchaftlichen ganz
kurz abgemacht werden , und eben ſo oft findet der umgekehrte
Fall ſtatt . Nicht anders iſt es bei techniſchen Beſchreibungen .



3. Genus historicum . 17

o. Die Erzählung .

1. Im Gegenſatze zur Beſchreibung iſt bei der Erzählung §. 29 .
das Augenmerk beſonders auf das Reſultat eines Vorgangs
gerichtet .

Die Erzählung hat es mit einem Nacheinander zu tun . Auf
ein Nebeneinander nimmt ſie nur dann Rückſicht , wenn das
Reſultat aus mehreren neben einander wirkſamen Factoren
hervorgeht . Sie faßt weniger das Zuſtändliche an und für ſich ,als den Fortgang und die Entwicklung ins Auge .

2. Die Erzählung hat deshalb vorzugsweiſe und ſorgfäl⸗
tig dasjenige zu berückſichtigen , was für die Herbeiführung
des Endreſultats wirkſam geweſen iſt .

Wenn begleitende Nebenumſtände dafür nicht wirkſam ge⸗
weſen ſind , ſo können ſie zwar der Erzählung AnſchaulichkeitA und Intereſſe verleihen , ſind aber für dieſelbe nicht weſentlichund dürfen deshalb nur mit Vorſicht in die Erzählung aufge⸗0 J0 nommen werden . — Vgl . Quintil . IV, 2, 40 ff.

3. Für die Erzählung gilt das in §. 28 , 3, d. über die
Beſchreibung eines Vorganges gegebene Schema . BeſondereAufmerkſamkeit iſt dabei auf die Expoſition zu verwenden ,d. h. auf die Angabe derjenigen Verhältniſſe , aus denen ſichdie Handlung entwickelte ( dahin gehören Zeit , Ort , Zuſtände ,
Perſonen mit ihren Verhältniſſen und Abſichten ) . Für die
Verwicklung und Entwicklung der Handlung iſt die Be⸗
achtung desjenigen weſentlich , was der Handlung förderlichoder hinderlich war , oder ihr eine beſtimmte Richtung gab .

—1 Bei der Darſtellung der Folgen muß der Leſer darüber auf⸗
— N geklärt werden , in wieweit die Handelnden durch die Folgen9 6 betroffen (afficiert ) wurden , und ob die Folgen dem Zweckeund den Abſichten entſprachen , zu deren Erreichung die Hand⸗

lung unternommen wurde .

ο

5

Beiſpiele hierzu bietet die Geſchichte in den großen Kriegenund Revolutionen in Menge .
Anmerkung . Beſchreibung und Erzählung greifen vielfachin einander über und es gibt deshalb beſchreibende Erzählun⸗gen und erzählende Beſchreibungen . Zu den erſteren gehörenz. B. ſämmtliche Erzählungen von Adelbert Stifter . Die letz⸗teren find vorzugsweiſe dem Epos eigentümlich , zu ihnen ge⸗hört z. B. die Beſchreibung des Schildes des Achilles in derIlias ; vgl . Leſſing in Laocoon .

2
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4. Iſt nicht die Erzählung an ſich der Zweck des Dar⸗
ſtellenden , ſondern wird ſie in einer Darlegung bloß als Mit⸗

tel verwandt , durch welches der Redende aufklären oder be⸗

weiſen will ( oratoriſche Erzählung , im Gegenſatz zur hiſto⸗
riſchen Erzählung ) : ſo muß der beſondere Zweck feſt im

Auge behalten werden . Es ſind demnach alle Umſtände zu

übergehen , welche für den beſonderen Zweck keine Bedeutung

haben . Die oratoriſche Erzählung muß kurz , klar und leben —

dig ſein .

So in gerichtlichen Reden . Hier will man eine Tat charak⸗

teriſieren und entweder die Unſchuld oder den Grad der Schuld

des Handelnden beweiſen . — Der Zweck der oratoriſchen Er⸗

zählung iſt überhaupt Charakteriſterung ; dazu wird ſie auch in

philoſophiſchen Schriften verwandt . Sie muß deshalb eine

pfychologiſche Färbung haben , d. h. die ſittlichen und geiſtigen

Eigenſchaften des Handelnden ( oder überhaupt des Beteiligten )
ins Licht ſtellen .

Muſter für dieſe Art der Erzählung ſind Lyſias , Demoſthe⸗

nes und Cicero . Die Schrift de ofßciis und die verriniſchen

Reden de signis und de suppliciis bieten eine Menge von

Beiſpielen .
Vergl . Cic . de partit . orat . cap . IX, §. 32. — Quint .

IV, 2, 32 ff.

d. Die Beweisführung .

1. Der Beweis dafür , daß eine Sache ſtattgefunden ,
oder daß ſie ſo und nicht anders ſtattgefunden habe hiſtori⸗

ſcher Beweis ) , kann ſowohl durch Anſchauung , als durch

Schließen gegeben werden .

2. Die Anſchauung , auf welche man ſich dabei beruft ,

iſt entweder eine eigene ( die des Redenden ) oder eine fremde .
Im letzteren Falle beruft man ſich auf das Zeugnis ( testi -

monium ) einer Perſon .

3. Beruft man ſich auf die eigene Anſchauung , ſo hat
man nachzuweiſen , daß man ſich nicht geirrt habe . Dazu ge —

hört die Nachweiſung :

a. daß man ohne Vorurteil beobachtet habe ; ſo z. B. , daß
man im Anfange der Beobachtung eine andere Anſicht ,
als die gegenwärtige , gehabt habe ;

b. daß die zu genauer Beobachtung nötigen Bedingungen

vorhanden geweſen und die erforderlichen Mittel richtig

benutzt ſindz
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Dahin gehören geſunde Sinne , richtige Zeit , guter Stand⸗
punkt , richtige Benutzung guter Inſtrumente , Beſeitigung
ſtörender Einwirkungen ; ebenſo die Wiederholung der Beob⸗
achtung mit gleichem Reſultat .

c. daß fremde Erfahrung der eigenen nicht widerſprechez
d. daß das gefundene Reſultat mit den Naturgeſetzen oder

überhaupt mit anderen Ergebniſſen und Verhältniſſen
im Einklange ſtehe .

Als Beiſpiele benutze man die großen phyſtcaliſchen und
aſtronomiſchen Entdeckungen .

4. Beruft man ſich auf das Zeugnis einer Perſon , ſo
iſt die Glaubwürdigkeit desſelben nachzuweiſen .

Soweit dabei die Perſönlichkeit des Zeugen in Betracht
kommt , entſtehen die Fragen , ob der Zeuge die Wahrheit
wiſſen konnte und ob er ſie ſagen wollte . Es fragt ſich alſo ,
ob der Zeuge

a. nach den äußeren Verhältniſſen ( durch Zeit , Ort ,
Perſonen ) die Wahrheit erfahren konnte ,

b. durch ſeine Einſicht (intellectuell ) zur richtigen Auf⸗
faſſung befähigt war , und ob dieſe Fähigkeit nicht etwa
durch Vorurteil oder Affecte im einzelnen Falle vermin⸗
dert war ,

c. nach ſeinem Charakter ( moraliſch ) glaubwürdig iſt ,
d .h. ob er die Wahrheit zu erkennen ſuchte und ſie un⸗
verfälſcht darſtellt .

Finden ſich Zeugniſſe verſchiedener Perſonen vor , ſo iſt die
Glaubwürdigkeit derſelben gegen einander abzumeſſen . In der
Regel geht dabei der Augenzeuge dem Ohrenzeugen , der gleich —
zeitige dem ſpäteren vor .

Außerdem kommt die Glaubwürdigkeit der ausgeſagten
Sache an ſich in Betracht . Vgl . unten Nr . 9.

Ein Muſter hiſtoriſcher Glaubwürdigkeit (a. b. c. ) iſt Thucy⸗
dides , namentlich für alles Gleichzeitige . Cäſar iſt im bellum
civile nicht frei von Parteianſichten . Vellejus Paterculus ſteht
im Verdacht der Schmeichelei (e). Plutarch iſt von Seiten des
Charakters unverdächtig , ſteht aber vielen Begebenheiten zeit⸗
lich (a) fern und beſitzt für römiſche Verhältniſſe keine umfaſ⸗
ſende Einſicht (b). — Für die Geſchichte Heinrich des vierten ſteht
Lambert von Hersfeld dem Bruno ( de bello saxonico ) an Ein⸗
ſicht und Unparteilichkeit voran , einzelne Verhältniſſe in Sach⸗
ſen kennt aber Bruno beſſer .

Von praktiſcher Wichtigkeit iſt die Abwägung der Zeugniſſe
bei allen gerichtlichen Verhandlungen .

j

23
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5. Haben wir das Zeugnis nicht unmittelbar von dem

Zeugen ſelbſt , ſondern iſt es uns erſt durch Übermittelung ge⸗

worden , ſo iſt außerdem die Art der Übermittelung zu prüfen .
Bei ſchriftlicher Überlieferung , d. h. bei Urkunden ( docu -

menta ) , fragt es ſich , ob ſie im ganzen echt (d. h. von dem

angegebenen Verfaſſer oder , wenn dieſer unbekannt iſt , aus

der angegebenen Zeit ) ſind ; ferner , ob und wieweit Anderun⸗

gen in ihnen vorgenommen ſind . Endlich kann es in Frage

kommen , ob man ein Original ( Autographum ) oder eine Ab —

ſchrift Apographum ) vor ſich hat .

Der Streit über Ciceros Rede pro Marcello , über den Pf .
des dialogus de oratoribus , über die Decretalien des Iſidor ,
über das chronicon Corbeiense , über Macpherſons Oſſian .

6. Auf das Schließen iſt die Beweisführung angewie⸗
ſen , ſobald entweder eigene Anſchauung und Zeugniſſe fehlen ,
oder ſobald man Anſchauung und Zeugnis nicht für hinrei⸗

chend beweiskräftig anſieht . — Durch Schließen läßt ſich die

Wirklichkeit oder die Möglichkeit ( auch die Wahrſcheinlichkeit )

beweiſen .

7. Die Wirklichkeit einer Sache oder eines Vorgan⸗
ges kann durch Schließen direct und indirect bewieſen werden .

Direct wird eine Sache ꝛc. bewieſen , ſobald man Zei —⸗

chen und Merkmale ( Logik ,§. 10,2 ) angeben kann , welche nur

ihr und keiner anderen zukommen .

Aus der Lava ſchließt man auf vulcaniſche Tätigkeit , aus
Korallenriffen in Gebirgen auf das Meer ; aus verſteinerten
Gebeinen auf animaliſches , aus Steinkohlen auf vegetabiliſches
Leben ; aus dem Blitz auf den Donner . — Die von Necho
ausgeſandten Phönizier ſahen die Sonne im Norden , ſie müſſen
alſo über den Wendekreis des Krebſes hinausgekommen ſein .

Indirect läßt ſich die Wirklichkeit beweiſen , ſobald man

nachweiſen kann , daß von allen Möglichkeiten nur eine einzige
ſtattfinde (Logik, §. 14 , 7) .

Weiß man , daß ein Heer , welches einen Fluß überſchritten
hat , nur an drei Stellen habe übergehen können , an zweien
von dieſen aber nicht übergegangen ſei ; ſo muß es den dritten
übergangspunkt benutzt haben .

8. Die Möglichkeit einer Sache iſt auf mehrfache
Weiſe durch Schließen beweisbar . Doch iſt eine innere ( all⸗
gemeine ) und eine äußere ( ſpecielle ) Möglichkeit zu unterſcheiden .

—
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9. Zur inneren ( allgemeinen ) Möglichkeit gehört zuerſt ,
daß eine Sache oder eine Ausſage ſich nicht ſelbſt widerſpreche ,
ſondern in ſich übereinſtimme .

So liegt es in dem Begriffe Geiſt , daß man einen Geiſt
nicht leiblich ſchauen kann . Dagegen iſt es nicht undenkbar ,
daß alle Menſchenracen von einem Paare abſtammen . — Bei
gerichtlichen Verhandlungen iſt ein Widerſpruch in den Aus⸗
ſagen von großer Wichtigkeit .

Ferner gehört dazu die Nachweiſung , daß ein vorliegen —
der Fall anderen Fällen der Erfahrung entſpreche . Was bei
den letzteren ſich zeigte , das darf man in der Regel auch bei
dem vorliegenden Falle als möglich anſehen . Alle dieſe Schlüſſe
ſind Schlüſſe der Ahnlichkeit .

Vgl . Logik , §§. 10, 12 und 13. — So ſchließt man
a. aus gleichen Urſachen auf gleiche Wirkungen und umge⸗

kehrt ; aus gleichen Merkmalen auf gleiches Weſen ( Schluß aus
den Indicien — Indicienbeweis ) ; z. B. aus der Verheimlichung
einer Tat auf böſe Abſicht ; aus Blut und tötenden Werkzeu⸗
gen auf Gewalttat u. ſ. w.

b. aus der Gleichheit aller bekannten Eigenſchaften zweier
oder mehrerer Dinge , auf die Gleichheit einzelner unbekannter
Eigenſchaften Induction ) z

c. ex pari ad par . Wer einen Freund getäuſcht oder be⸗

trogen hat , der kann auch einen andern Freund getäuſcht
oder betrogen haben ( Analogie ) ;

d. a majore ad minus und a minore ad majus . Wer ge⸗
mordet hat , um zu rauben , der kann auch des Einbruchs und
des Stehlens verdächtig ſein . — Wer geringe Schwierigkeiten
nicht überwinden kann , der wird vor größeren zurückſchrecken
( Analogie ) ;

e. doch iſt es notwendig , daß bei allen dieſen Schlüſſen eine
augenfällige und genaue Ahnlichkeit zu Grunde gelegt werde .
Bezieht ſich der Schluß z. B. von Perſonen auf Perſonen , ſo
müſſen in der Regel Geſchlecht, Alter , Charakter ꝛc. bei beiden
gleich ſein . Vgl . Quintil . V, 10, 23 ff. und 32 ff. — Eine Reihe
von Geſichtspunkten gibt auch Cicero , de partit . orator . cap .

10 . Iſt die innere ( allgemeine ) Möglichkeit nachgewieſen
oder an ſich klar , ſo fragt es ſich , ob das Allgemein - Mög⸗
liche auch unter den Verhältniſſen eines beſonderen vorliegen —
den Falls noch als möglich erſcheinen kann ( käußere Möglich⸗
keit ) . Hier kommen wieder Zeit , Ort und Perſon beſonders
in Betracht .

Wer zur Zeit einer Tat ſich an einem anderen Orte befand ,
kann , wenn auch alle Indicien auf ihn hinführen , doch die
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Tat nicht ſelbſt getan haben . — Die Einteilung des ſpartani⸗
ſchen Grundbeſitzes in Ackerlooſe ( Mieot ) entſpricht zwar dem

Geiſte der lycurgiſchen Verfaſſung ; da ſie aber das meſſeniſche
Gebiet mit umfaßte , ſo kann ſie nicht aus Lycurgs Zeit ſtam⸗
men . — Der Schauplatz in der erſten Hälfte des Nibelungen⸗
liedes iſt größtenteils am Rhein ; dennoch iſt dasſelbe in der

überlieferten Abfaſſung nicht am Rhein gedichtet , weil der Dich —
ter jene Gegenden ſehr wenig , dagegen die Donaugegenden
genau kennt .

11 . Stimmen äußere und innere Möglichkeit überein , ſo
wird die Möglichkeit zur Wahrſcheinlichkeit .

12 . Die Widerlegung ( refutatio ) beſteht beim genus
historicum darin , daß man nachweiſt , eine Sache habe über⸗

haupt nicht , oder nicht in der angegebenen Weiſe ſtattgefun⸗
den . Es ſind dabei alle für den Beweis geltenden Geſichts —
punkte zu berückſichtigen .

Die vollſtändigſte Widerlegung beſteht in der Nachwei —
ſung , daß das Gegenteil ( contradictoriſches oder conträres —

Logik , §. 2, 11 und 12 ) des Behaupteten ſtattgefunden habe .

Iſt dieſe Nachweiſung nicht möglich , ſo ſuche man nach —

zuweiſen , daß das Behauptete an ſich oder unter den ange —
gebenen Umſtänden unmöglich geweſen ſei.

Weniger beweiſend iſt die Nachweiſung , daß eine An —

ſchauung oder ein Zeugnis unrichtig ſei . Damit widerlegt
man die Sache an ſich ſelbſt noch nicht , ſondern nur eine
Auffaſſung oder Darſtellung derſelben .

Der Mangel eines Zeugniſſes läßt nur das ſogenannte
argumentum e silentio zu (d. h. man zweifelt an der Sache ,
weil ſie nicht bezeugt iſty). Von Bedeutung iſt dieſer Beweis —
grund nur dann , wenn die angegebene Sache ſo bekannt ſein
mußte und ſo wichtig war , daß ſie bei einer beſtimmten Ver —
anlaſſung hätte erwähnt werden müſſen . So zweifelt man an
dem von Diodor angegebenen cimoniſchen Frieden ( 449 v. Ch. ) ,
weil ihn Thucydides nicht erwähnt .

In einzelnen Fällen können aber allgemein bekannte Dinge
grade deshalb unerwähnt geblieben ſein , weil ſie jeder wußte .

e. Die Beziehungen .

1. Kein Gegenſtand und keine Tatſache ſteht für ſich allein

da , ſondern jede ſteht in Beziehung ( relatio ) zu anderen Din⸗

gen . Die Darſtellung dieſer verſchiedenen Beziehungen kann

deshalb teils für die Erkenntnis des Gegenſtandes ſelbſt nötig
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oder wenigſtens förderlich , teils an und für ſich von Wichtig —
keit ſein .

2. Die allgemeinſte Beziehung eines Gegenſtandes zu an⸗
dern Gegenſtänden iſt die der Ahnlichkeit oder Unähnlich⸗
keit . Oft finden ſich überraſchende Ahnlichkeiten zwiſchen
Dingen , die an ſich ſehr verſchieden ſind , und ein geübtes
Combinations - Vermögen kann daraus unerwartete

Schlüſſe ziehen . — Eben ſo wichtig iſt es die Verſchiedenheiten
zwiſchen ähnlichen Gegenſtänden zu finden . Dies iſt eine

Sache des Scharfſinns .

Eine ausgedehnte Anwendung der Vergleichung fordern z . B.
hiſtoriſche Parallelen . So : Pauſanias und Wallenſtein —
Cäſar und Karl der große — Alexander und Karl XII . von
Schweden — Karl XII und Peter der große — der peloponne⸗
ſiſche Krieg verglichen mit dem 30jährigen oder dem zweiten
puniſchen .

Eben ſo bietet ſich oft Veranlaſſung zu Vergleichungen von
Vorgängen in der Welt des Geiſtes mit körperlichen Erſchei —
nungen , oder von Vorgängen im menſchlichen Leben mit Vor⸗
gängen der unbeſeelten Natur : ſo z. B. der Krankheiten der
Seele mit denen des Körpers u. a.

Nur durch Vergleichung kann endlich das Verhältnis von
Gattung und Art erkannt werden . Vgl . Logik , §. 19.

3. Speciellere Beziehungen eines Gegenſtandes zu andern
werden durch die Topen der Urſache und der Wirkung
angegeben .

4. Die Urſachen ( welche oft wieder in Gründe und

Veranlaſſungen geteilt werden können ) können liegen
a. in vorhergehenden Dingen und Vorgängen ,
b. in gleichzeitigen Dingen und Vorgängen ,
c. im Gemüte der handelnden Perſonen ; in dieſem Falle

werden ſie zu Zwecken und Abſichten .

Der Darſtellende hat dabei zu erwägen , ob und in welchem
Grade mehrere Urſachen zuſammengewirkt haben ( Haupturſachen
—Nebenurſachen ) . Zwecke und Abſichten können gewöhnlich
aus der Art ( quomodo ? ) der Handlung und aus den ange —⸗
wandten Mitteln ( quibus auxiliis ?) erkannt werden .

7

Wer den zweiten puniſchen Krieg behandelt , kann die Frage :
„ aus welchen Urſachen entſtand derſelbe ?“ nicht umgehen . Er
wird dabei berückſichtigen : a. den erſten puniſchen Krieg und

deſſen Gründe und Folgen — b. Carthagos neue Macht in

Spanien — o. Hannibals Römerhaß und ſeine politiſchen
Abſichten .
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Neben dieſen Punkten bildet die Eroberung Sagunts nur
die äußere letzte Veranlaſſung .

5. Die Wirkungen eines Vorganges ꝛc. beſtehen in

Veränderungen ( der Dinge , der Sachlage , der Perſonen ) und

treten entweder vor dem Ablaufe desſelben ( gleichzeitige
Wirkungen ) , oder erſt nach der Beendigung des Vorganges
ein ( ſpätere Wirkungen ) . Die ſpäteren können den gleich⸗
zeitigen entgegengeſetzt ſein .

Die Regierung Ludwigs XIV . erhöhte bis 1678 Frankreichs
Macht , untergrub dieſelbe in der Folgezeit und legte endlich
den Grund zu der Revolution von 1789 . — Roms Siege über
Carthago begründeten ſeine Übermacht , aber damit auch ſeine
Entſittlichung .

Ferner ſind die Wirkungen entweder notwendige oder zu⸗
fällige . Jene gehen aus der Natur der Sache ſelbſt , dieſe
aus dem Zuſammentreffen von hindernden oder befördernden
Umſtänden hervor .

Eine an ſich ungefährliche Krankheit ſchwächt zwar notwen⸗
dig einen geſunden Organismus auf einige Zeit , verläuft aber
nur zufällig tötlich .

Anmerkung . Es braucht kaum bemerkt zu werden , daß
nicht alles , was nach einem Vorgange eintritt , eine Wir —
kung des Vorganges iſt . Das post hoe und das propter hoe
müſſen oft geſchieden werden .

f. Die Würdigung .

1. Zur Würdigung rechnen wir nicht die Beurteilung ,
ob eine Sache geweſen ſei oder nicht . Dieſe gehört zum Be—⸗

weiſe und iſt im §. 30 behandelt .
2. Dagegen kommen hier noch Wert und Wichtig —

keit ( qguale ?) des Gegenſtandes und die daraus entſpringen —
den Topen des Lobes und Tadels , der Beſchuldigung
und der Verteidigung in Betracht .

3. Den eigentlichen Sachen oder Dingen ( als unmora —
liſchen Weſen ) erteilt der Menſch einen Wert , je nachdem ſie
nützlich oder ſchädlich , ſchön oder häßlich , ſchwer oder
leicht zu erwerben ſind u . ſ . w.

4. So weit aber menſchliche Tätigkeit wirkſam iſt , alſo
auch bei Handlungen , kommt bei der Würdigung zugleich die

Perſon mit ihren intellectuellen und moraliſchen Eigenſchaften
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in Betracht . Man fragt alſo nicht bloß nach Schönheit
und Häßlichkeit läſthetiſch ), nach nützlichem und ſchädlichem
Einfluß ( Wirkſamkeit ) ; ſondern auch

a. nach dem Grade der Kraft des Willens und Charakters ;

Dieſer wird erkannt an der Beharrlichkeit ( Fleiß , Ausdauer )
bei der Ausführung ; und an den Schwierigkeiten , welche zu
überwinden waren ( Energie ) . — Vgl . Guſtav Waſa , Peter
den großen , Hannibal .

b. nach dem Grade der Intelligenz ;

Es kommen in Betracht : Bewuſtſein , Beſonnenheit , Klug⸗
heit . Daraus wird auch der Grad der Zurechnungsfähigkeit
erkannt .

C. nach der Geſetzlichkeit des Tuns ( jus , injuria ) :

Dies iſt Recht und Unrecht im engeren ( formalen ) Sinne .
Es wird bemeſſen nach dem Grade , in welchem Geſetze und
entgegenſtehende Berechtigungen beachtet oder verletzt ſind .

d. nach dem Grade , in welchem die Vorſchriften der Re⸗

ligion und der Sittlichkeit beachtet ſind (kas, nefas ) ;

Danach beſtimmt ſich gut und böſe , edel und unedel ,
liebreich und lieblos u. ſ. w.

und bei dieſen Topen der Würdigung hat man ſowohl die

Zwecke des Handelnden , als auch die angewandten Mittel
und die Art und Form des Handelns felbſt zu berückſich —
tigen .

5. Dieſe Topen geben zugleich die Anhaltspunkte für
Lob und Tadel , ſowie zum Erkennen des Verdienſtes
und der Schuld .

Anmerkung . Auf dieſe Topen muß auch die Anklage
zurückgehen , ſobald es feſtſteht , daß der Bezichtigte die in Rede

ſtehende That wirklich verübt hat .
Die Verteidigung hat dagegen nachzuweiſen , entweder

a) daß der Angeklagte die Tat überhaupt nicht verübt hat
(§. 30 , beſ. Nr. 12) — oder b) daß er zu der Tat berechtigt
geweſen ſei ( ogl . oben Nr. 4, c) — oder e) daß ſein Handeln
Entſchuldigung finde ( nach den , außer e, eben in Nr .4
angegebenen Topen , wobei dann noch die äußeren Verhält⸗
niſſe , unter denen die Handlung geſchah , weſentlich mit in

Betracht kommen ) .
Genaueres bei Axist . rhet . I , 9 bis 15. — Cic . de partit ,

orat . cap . 21 ff. und 28 ff . ; und de invent II , 52 ff. und I. 8ff .
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— Qnintil . III , cap . 7 und 9. — Aristot . rhet . II , 1 ff. —
Ciceros Rede pro Ligario iſt eine Entſchuldigungsrede .

4. Vom genus rationale .

a. Allgemeines .

1. Dem genus rationale gehören diejenigen Darlegungen
zu , deren Gegenſtände ſind :

A.
b.

Begriffe ,
aus Begriffen fließende Behauptungen oder Sätze .

Die einzelnen Gegenſtände der inneren und äußeren Warneh —

nehmung werden dabei nur ſo weit in Betracht gezogen , als

man aus ihnen entweder einen allgemeinen Gedanken ableiten ,
oder an ihnen nachweiſen will , daß ein allgemeiner Gedanke

( Begriff oder Urteil ) auch für ſie Gültigkeit habe .

—

a. Begriff iſt die ( Zuſammenfaſſung und ) Einheit derjeni⸗
gen Merkmale , in welchen das eigentümliche Weſen eines Ge—
genſtandes hervortritt ( erkennbar wird ) ) . „ Was verſtehen wir
unter Unſterblichkeit , Freundſchaft , Tugend ; unter einer Schlacht ,
einem Tier , einer Pflanze , einem Vogel , einem Baume ? “ Die
Erörterung eines Begriffs gibt uns alſo auch Aufſchluß über
die ganze Reihe von Arten , welche unter die durch einen Be —
griff bezeichnete Gattung gehören . Wer den Begriff Vogel
erklärt , der gibt zugleich die charakteriſtiſchen Merkmale an ,
durch die ſich jeder einzelne Vogel von anderen Gegenſtänden
unterſcheidet , die nicht unter den Begriff fallen .

Anfänger pflegen , wenn von Begriffen die Rede iſt , darunter vor—
zugsweiſe die abſtracten Subſtantiva zu verſtehen , welche in der Gram⸗
matik den concreten entgegengeſtellt werden . Aber nicht bloß jedes
Subſtantiv ( abgeſehen von den nominibus propriis ) , ſondern auch
jedes Adjectiv , Verbum , Adverbium ꝛc. bezeichnet und enthält alſo
einen Begriff . Die abſtracten Subſtantiva ſind nun Subſtantivie⸗
rungen derjenigen Begriffe , welche an ſelbſtändigen Gegenſtänden
( Subſtanzen ) als Eigenſchaften , Tätigkeiten , oder zwiſchen ſelbſtän⸗
digen Gegenſtänden als Verhältniſſe erkannt werden . Wollte man
von derartigen Begriffen etwas ausſagen , ſo muſten ſie zur Form
einer Subſtanz (Logik, §. 2, 2) erhoben werden . So entſtehen z. B.
die abſtracten Subſtantiva Kühnheit , Sterblichkeit , das
Edle , Schöne aus Adjectiven ; das Schlagen , Leben aus
Verben ; das Unten , das Oben , das Jenſeits aus Adverbien .
Allen dieſen entſpricht keine concrete Subſtanz .

Im Laufe der Zeit werden dann aber auch einzelne abſtracte Sub⸗
ſtantiva zur Bezeichnung concreter Subſtanzen verwandt ; ſo bezeichnet
man z. B. durch Weſen oft ſchon ein Seiendes , nicht bloß ein
Sein .
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— b. Eben ſo iſt es bei allen Ausſagen und Behauptungen
über einen Begriff . Was von dem durch den Begriff bezeich —
neten Gegenſtande ausgeſagt wird , das gilt von jedem Einzel⸗
nen , welchem der Begriff beigelegt werden kann . Was z. B.
vom Gegenſtande des Begriffes Schlacht ( alſo von allen
Schlachten ) geſagt werden kann , das gilt auch von der Schlacht
bei Pharſalus .

2. Entſprechend den topiſchen Fragen : a) quid ? — b) an
sit ? und cur sit ? — c) quale ? ergeben ſich für die Dar⸗

—— rationaler (begrifflicher ) Gegenſtände drei allgemeine
open :

a. Erklärung ( expositio ) ,
b. Beweisführung ( probatio ) ,
c. Würdigung ( deliberatio oder aestimatio ) .

Bei der Erklärung beabſichtigt man den Leſenden über die
Bedeutung eines Begriffs oder eines Urteils (leiner Behaup⸗
tung ) zu belehren . Die Beweisführung ſoll die Gültigkeit
(Richtigkeit , Wahrbeit ) des Begriffes oder Urteils nachweiſen .
Die Würdigung ſoll den Wert und die Wichtigkeit
desſelben nachweiſen und ihn für die geeigneten Fälle zur An⸗

wendung empfehlen ( das suadere der Alten ) .
Von dieſen drei Topen kann auch das Gegenteil beab —

ſichtigt werden . Man kann alſo zeigen , daß ein Begriff oder
Urteil a) keine, oder wenigſtens keine genügende Erklärung zu⸗
laſſe — b) unrichtig ſei — c) unwichtig oder für die Anwen⸗

dung nicht zu empfehlen ſei ( das dissuadere der Alten ) .

Beiſpiele . Für a. : „ was verſteht man unter Unſterb⸗
lichkeit ? — welche Arten der Unſterblichkeit laſſen ſich denken ? “
= Für b. : „ warum haben wir ein Recht , auf Unſterblichkeit
zu hoffen ? “ oder : „ auf welche Gründe ſtützt ſich der Glaube
an die Unſterblichkeit ? = Für c. : „welchen Einfluß hat dieſer
Glaube auf das Leben und Streben der Menſchen ? “ oder :
„der Glaube an die Unſterblichkeit iſt eine große Beruhigung
für den Menſchen ? “

Dagegen fällt das Thema : „ wie hat ſich der Glaube an
die Unſterblichkeit bei den Griechen und Römern entwickelt und

geſtaltet ?“ dem genus historicum zu. )

b. Die Erklärung .

1. Erklärung eines Begriffs .

1. Für die Erklärung eines Begriffs kommen drei §. 34 .

Fragen in Betracht :
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a. welche Merkmale ſind in dem Begriffe zu einer Einheit
verbunden ? ( expositio argumenti , d. h. des Inhalts . )

b. für welche Arten bildet der Begriff einen Gattungs —

begriff ? ( expositio sphaerae , d. h. des Umfangs . )
c. in welchen Beziehungen ſteht der Begriff zu anderen

Begriffen , die ihm weder übergeordnet , noch unter —

geordnet ſind ? ( expositio relationis . )

2. Der Inhalt eines Begriffs läßt ſich bloß durch An —

gabe der Merkmale dieſes Begriffs erklären . Dazu gibt es ver—⸗

ſchiedene Wege .
Zuerſt kann man das Wort , welches den Begriff dar —

ſtellt , nach ſeinem Urſprunge und ſeiner Ableitung , ſo wie auch
nach den verſchiedenen Bedeutungen , welche es hat oder etwa
im Laufe der Zeit gehabt hat , erklären . Dies iſt die ſoge⸗
nannte Nominaldefinition .

Sie iſt oft ohne alle Wichtigkeit : ſo macht man den Begriff
Menſch z. B. nicht klar , wenn man angibt , daß das Wort
ein Diminutivb von Mann iſt . Zuweilen aber kann ſie weſent⸗
lich zur Verdeutlichung beitragen oder Anhaltspunkte bieten .

Vgl . Recht und richtig , ſchlecht und ſchlicht . Roman ,
Romanze , romantiſch führt man ſo auf die romaniſchen
Völkerſtämme zurück , bei denen Abenteuerlichkeit , Ehrliebe , Kirch —
lichkeit charakteriſtiſche Züge ſind . —Prudentia a providendo ,
virtus ex viro appellata . — Begriff kommt von begreifen ,
d. h. zuſammenfaſſen ; er iſt alſo eine Zuſammenfaſſung .

=
5

Z3weitens kann man die logiſche Definition an⸗
wenden . In dieſem Falle ſagt man von dem Begriffe aus :

à. den nächſten höheren Begriff ( Gattungsbegriff ) oder das

genus proximum , von dem der zu erklärende Begriff
eine Art bildet , — und zugleich

b. dasjenige Merkmal , durch welches ſich der zu erklärende

Begriff als eine beſondere Art innerhalb der angegebenen
Gattung darſtellt ( ditlexentia specifica — Artunter⸗

ſchied). uine , üduetd

So : „ Anſchauung nennen wir jede ſinnliche ( Artbegriff ) War⸗

nehmung ( Gattungsbegriff ) — Muſik iſt diejenige Kunſt , welche
zur Darſtellung des Schönen ſich des Tones bedient “ ( oder
verkürzt : „die Muſik ſtellt das Schöne durch Töne dar “ ) . —
Wo Gattung und Art nicht ſo beſtimmt geſchieden ſind , iſt oft
die Angabe mehrerer Merkmale notwendig : „ eine Schlacht iſt
ein von größeren Streitmaſſen und nach einem gewiſſen Plane
geliefertes Gefecht . “
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Die logiſche Definition ( Logik , §. 18, 5 ff.) iſt die kürzeſte
Erklärung eines Begriffs , weil durch die einfache Angabe der
Gattung ohne weiteres eine ganze Reihe vonr Merkmalen ange⸗
geben iſt . Weiß man z. B. , daß Kunſt die Darſtellung des
Schönen iſt , ſo kann man dies von der Poeſie kurz dadurch
ausſagen , daß man ſie eine Kunſt nennt ; durch das Mittel ,
durch welches ſie darſtellt (die gebundene Rede) , unterſcheidet ſie
ſich dann von den übrigen Künſten .

Die logiſche Definition darf nicht zu eng und nicht zu weit
ſein .

Drittens kann man , namentlich wenn Gattung und Art

ſich nicht gleich erkennen laſſen , die in dem Begriffe liegenden
Merkmale einzeln angeben ( Partition ) . So : „ der Granit be⸗

ſteht aus Quarz , Glimmer und Feldſpat — der Menſch be⸗

ſteht aus Leib und Seele — am Baume unterſcheidet man

Wurzel , Stamm und Krone . “

Die logiſche Definition verlangt dagegen , daß man zu den

angegebenen Merkmalen des Granits und des Baums noch
hinzufügt , jener ſei ein Mineral , dieſer eine Pflanze .

3. Den Umfang eines Begriffs erläutert man durch
Diviſion , d. h. durch Aufzählung der unter ihn fallenden
Arten und , wenn es nötig ſcheint , auch der Individuen .

Vgl . §. 42 , 5 und 6.

Vgl . Logik , §. 19, 4 ff. — So liegen unter dem Begriffe
Schlacht die Arten Landſchlacht und Seeſchlacht ; ſo zerfällt
die Muſik in Vocal⸗ und Inſtrumentalmuſik , das Mitgefühl
in Mitleid und Mitfreude , u. a.

Die Arten können nach ſehr verſchiedenen Geſichtspunkten be⸗

ſtimmt werden . So kann man die Schiffahrt nach fließendem
und ſtehendem Gewäſſer , oder nach den Mitteln der Fortbewe —
gung teilen ; nur dürfen beide Teilungen nicht unter einander

gemiſcht werden .

4. Endlich bieten die Beziehungen , in denen ein Be⸗

griff zu anderen ihm weder übergeoroͤneten noch untergeord⸗
neten Begriffen ſteht , meiſtens reiche Gelegenheit ſein Weſen
zu erkennen und zu erklären . Vgl . §. 31 , 2. Die in Betracht
kommenden Topen ſind : a) Ahnlichkeit und Unähnlich⸗
keit . — b) Grund und Folge . Es ſteht alſo ein Begriff
in Beziehung zu allen Begriffen , welche

a. zu ihm einen Gegenſatz bilden , oder ihm geradezu wider⸗

ſprechen . Vgl . Logik , §. 2, 12 und 13 .

b. ihm ähnlich ſind , d. h. weſentliche Merkmale mit ihm
gemein haben .
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C. ſich aus ihm ableiten laſſen , oder aus denen er ſich ab⸗
leiten läßt . 7

Zieht man endlich in Betracht , wie der durch den Begriff be —

zeichnete Gegenſtand zu anderen Gegenſtänden erfahrungs —
mäßig ſteht ; ſo hat man

d. ſeine Urſachen und ſeine Wirkungen ( ſeinen Einfluß ) zu
berückſichtigen .

a. So zieht man zur Erklärung von Geſundheit den Be—
griff von Krankheit herbei und umgekehrt ; und kann einzelne
Merkmale von berühmt , Tugend , Liebe , Vorſicht , Fleiß
u. a. erkennen , wenn man berüchtigt , Laſter , Haß , Un⸗
beſonnenheit , Trägheit jenen Begriffen entgegenſtellt .

b. Bei ähnlichen Begriffen und Dingen erkennt man durch
Vergleichung auch die Verſchiedenheit und die eigentümlichen
Merkmale des Einzelnen . Dieſe können ſich z. B. in den Gründen
und Zwecken , in den Folgen und Wirkungen , in den Mitteln ,
in der Art und Weiſe , und im Grade zeigen . — So vergleiche
man z. B. unter einander : Rauch , Dampf —pflichtmäßiges
Handeln , Geſetzlichkeit , Tugend — Schuld , Vergehen , Ver —
brechen , Sünde — Zuneigung , Freundſchaft , Liebe — Anmut ,
Schönheit , Erhabenheit .

Der Combination bietet ſich hierbei ein weites Feld . So
kann man neben einander ſtellen : Floſſe , Flügel , Ruder — *
das Schiff vergleichen mit dem Fiſche , dem Landfuhrwerk , dem
Vogel u. a. Doch ſind ſolche Vergleichungen nicht lediglich zu
geiſtreichen Spielereien zu benutzen .

C. So verſucht man z. B. den Begriff Schönheit mit her⸗ U
zuleiten aus den Begriffen Mannigfaltigkeit und Einheit , und
aus der Schönheit wieder die Erhabenheit und die Zierlichkeit ;
ſo aus der Unſterblichkeit die unvergänglichkeit ; aus der Ein⸗
heit der Seele ihre Unſterblichkeit .

d. So ſucht man aus den Wirkungen der einzelnen Künſte 1
ihr Weſen zu erkennen ; ebenſo das Weſen der einzelnen Affecte
aus ihren Urſachen und Wirkungen ( Traurigkeit , Fröhlichkeit ;
Liebe , Haß u. a. ) . Man weiſe auf gleiche Art weſentliche
Merkmale der Beſcheidenheit und des Ehrgeizes nach aus den
Urſachen , die den beſcheidenen und den ehrgeizigen Menſchen fil
zum Handeln treiben , und aus der Art ſeines Handelns .

ä———ꝛ˙⁵*—OÜb̊t(̃——ů— 5. Die redneriſche Erklärung ſoll nun aber keine ſtreng
wiſſenſchaftliche ſein : ſie ſoll nicht bloß den Verſtand befrie⸗ 1
digen , ſondern auch durch Anſchaulichkeit die Phantaſie be⸗ l

ſchäftigen und einen Eindruck auf das Gemüt machen .
Deshalb ſteht es ihr zu , alle eben unter Nr . 2. 3. 4

erwähnten Mittel der Erklärung zugleich zu verwenden oder
unter denſelben , je nach dem Zwecke des Redners , eine Aus⸗
wahl zu treffen . So können ferner auch a) neben den weſent —

K.
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lichen Merkmalen einzelne unweſentliche angegeben und erörtert
—b ) ſogenannte negative Merkmale (d. h. Vorſtellungen , welche
dem zu erklärenden Begriffe widerſprechen ) neben die poſitiven
geſtellt werden . Auf dieſe Weiſe entſteht die ſogenannte ora —⸗
toriſche Definition .

Vgl . darüber Cic . orator . §. 117 . — Man vergleiche die
logiſche Definition von amicitia bei Cic . de invent . II , cap . 55,
§. 166 mit der kurzen oratoriſchen , aber für den beabſichtigten
Zweck eindringlichen , bei Salust . Catil . c. 20 : idem velle atque
idem nolle , ea demum firma amicitia est . — Den Ruhm
definiert Cicero logiſch : gloria est frequens de aliquo fama
cum laude ( de invent . II , cap . 55, §. 166 ) ; oratoriſch aber ſo ,
daß er zugleich den Grund desſelben angibt und durch Diviſton
erläutert : gloria est illustris ac pervagata multorum et magnorum
vel in suos cives , vel in patriam , vel in omne genus hominum
fama meritorum ( pro Marcello , cap . 8, §. 26) . — Durch Er⸗
läuterung des entgegengeſetzten Begriffes ( der vitiositas ) erweitert
er die Definition von virtus : Tusculan . IV, cap . 15. — Eben
ſo iſt die Definition der Geſchichte : historia testis temporum ,
Iux veritatis , vita memoriae , magistra vitae , nuntia vetustatis
eine oratoriſche ( de orator . II , cap . 9, F. 36) .

2. Erklärung eines Urteils ( einer Behauptung ) .

1. Bei der Erklärung einer Behauptung oder eines Urteils
kommen (ogl. §. 34 , 1) im allgemeinen ebenfalls drei Fragen
in Betracht :

a. welchen Sinn enthält das Urteil ? ( expositio argu -
menti . )

b. wie weit erſtreckt es ſich ? ( expositio sphaerae . )
c. in welchen Beziehungen ſteht es zu anderen Urteilen ?

( expositio relationis . )

2. Der Sinn eines Urteils iſt die Einheit der in

demſelben verbundenen Gedanken . Bei der Erklärung des⸗

ſelben ſind zuerſt die einzelnen Begriffe und zweitens die Art

ihrer Verbindung zu berückſichtigen . Man muß alſo
erſtens diejenigen Begriffe ihrem Inhalte nach erklären ,

welche misverſtanden werden können . Dahin gehören auch
bildliche und tropiſche Ausdrücke . Die Erklärung iſt nach den

Regeln des §. 34 zu geben .

In dem Satze „die Menſchenſeele iſt eine Gefangene “ kommt
es vorzüglich auf den Begriff gefangen an . Das Haupt⸗
merkmal desſelben iſt Entziehung der Freiheit ; weniger weſent⸗
lich iſt , daß der Gefangene in den meiſten Fällen früher frei

7
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war ; weſentlicher iſt ſchon das , daß jeder Gefangene ſich nach
der Freiheit zu ſehnen pflegt .

3weitens hat man zu beachten , ob und wie einer der
Hauptbegriffe etwa durch Zuſätze genauer beſtimmt , oder eine

ganze Ausſage durch eine andere bedingt oder beſchränkt iſt .

In dem Satze „der richtige Gebrauch des Reichtums ſchafft
viel gutes “ kommt alles auf die durch richtig gegebene nähere Nuef.
Beſtimmung an . Dieſe iſt alſo vorzugsweiſe zu erklären ( etwa
durch : angemeſſen a) den Verhältniſſen , und zugleich b) den
Vorſchriften der Moral ) . — Derſelbe Sinn , der hier im Ad—
jectivum liegt , kann auch durch einen bedingenden Satz ge—
geben werden .

Drittens kommt es in Betracht , ob das ganze Urteil

ſich als eine Ausſage der Wirklichkeit , oder der Notwendigkeit
oder nur der Möglichkeit darſtellt .

Der Satz „eine Schlacht kann einen ganzen Krieg entſcheiden “
iſt ein Urteil der Möglichkeit ( ein problematiſches ) . Er darf
alſo nicht ſo gefaßt werden , als ob erfahrungsmäßig eine Schlacht
immer einen Krieg entſchiede (aſſertoriſch ) , oder als ob eine
Schlacht ihrem Weſen nach notwendig einen Krieg entſcheiden
müſſe (apodictiſch ) .

3. Bei der Frage : „ wie weit erſtreckt ſich das Urteil ? “

ſucht man Auskunft darüber , wie weit der Umfang der Be⸗

griffe ſei , welche in dem Urteile enthalten ſind . Man erklärt
den Umfang durch Diviſion (§. 34 , 3) . hrit

Auch hier gilt die Regel : was von der Gattung ausge — U

ſagt iſt , muß auch von der Art gelten .

So liegen in dem Subjecte des Satzes „die Menſchenſeele iſt
eine Gefangene “ die beiden Begriffe Menſch und Seele ver⸗
bunden . Von dieſen iſt der Begriff Menſch durch Diviſion
zerlegbar . Teilt man dieſen Begriff nach dem Lebensalter , ſo
kann man nachweiſen , daß die Seele des Kindes , des Jüng —
lings , des Mannes , des Greiſes von dem Ausſpruche getroffen
werde : die Beweisführung (§. 36 ) hat dann darzulegen , in
wiefern bei jedem Lebensalter durch deſſen beſondere Verhält⸗
niſſe die Freiheit der Seele beſchränkt werde . — Teilt man den
Begriff Menſch nach den Berufsarten und Beſchäftigungen , ſo
muß der Ausſpruch auch für den Künſtler , den Gelehrten , den
Richter ꝛc. gelten .

In dem Urteile „der richtige Gebrauch des Reichtums ſchafft
viel gutes “ laſſen ſich die Begriffe Gebrauch (z. B. a. für den
Reichen ſelbſt — b. für andere ) , Reichtum (a. an beweglichem
— b. an unbeweglichem Vermögen ; oder bei weiterer Auf —
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faſſung : a. materieller — b. geiſtiger ) , ſchaffen (a. unmittel⸗
bar — b. mittelbar durch Anregung und Förderung ) , gutes
(a, für das körperliche Wohl — b. für das geiſtige , und zwar
für Herz und Verſtand ) ſämmtlich durch Diviſion erörtern .

Dieſe beiden Beiſpiele genügen um zu zeigen , wie ſehr die
Erkenntnis durch Diviſion gefördert werden kann .

4. In Beziehung ſteht ein Urteil zu erſt zu denjenigen
Ausſprüchen , welche einen Gegenſatz zu ihm enthalten ;

„ Der Menſch iſt frei geſchaffen ; iſt frei , und würd ' er in
Ketten geboren “ iſt z. B. ein Gegenſatz zu dem Satze „die
Menſchenſeele iſt eine Gefangene “ . — „ Es iſt leichter , daß ein
Kamel durch ein Nadelöhr gehe , denn daß ein Reicher in das
Reich Gottes komme “ bildet einen Gegenſatz zu dem Ausſpruche
„der richtige Gebrauch des Reichtums ſchafft viel gutes . “

Bei der Erklärung kann man durch die Beachtung dieſer
Gegenſätze zum genaueren Verſtändnis beider Ausſprüche ge⸗
langen .

zweitens zu denen , welche ihm ähnlich ſindz

Das Bibelwort „der Geiſt iſt willig , aber das Fleiſch iſt
ſchwach “ ; der orphiſche Satz „ ro oα oijnh vund Platos Lehre
von den Ideen enthalten eine dem obigen Satze von der Men —
ſchenſeele entſprechende Anſchauung . Dieſe weiſt zugleich darauf
hin , daß man den Grund der Unfreiheit der Seele vorzüglich
in ihrer Verbindung mit dem Körper zu ſuchen habe .

drittens zu denen , welche ſich aus ihm ableiten laſſen , oder
aus denen er ſich ableiten läßt GGrund und Folge ) .

Aus der Unfreiheit der Seele läßt ſich z. B. herleiten die
Mangelhaftigkeit des menſchlichen Fühlens , Erkennens und
Wollens ; ebenſo aber auch die Sehnſucht nach Vervollkomm —
nung ꝛc. — Den Grund der Unfreiheit findet man in der
Verbindung des Endlichen mit dem Unendlichen ; in dem Zwecke
des Schöpfers , der die unfreie Seele ſich zur Freiheit entwickeln
laſſen will ꝛc.

Die bis jetzt behandelten Beziehungen liegen im Inhalte
des Urteils ſelbſt . Es können aber außerdem noch in Betracht
kommen die Veranlaſſung , bei welcher , und der Zuſammen —
hang , in welchem ein Ausſpruch getan wurde . Durch beides
kann der Sinn des Urteils weſentlich beſtimmt werden , doch
laſſen ſich darüber nicht wohl allgemeingültige Regeln auf —
ſtellen . Man vergleiche dazu noch das im §. 26 , 4 ( unter
Drittens und Viertens ) Geſagte .

3
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5. Wie weit der Redende die unter 2, 3 und 4 ange⸗

gebenen Arten der Erklärung zu benutzen habe, darüber ent⸗

ſcheidet der Zweck der Darſtellung und die Art des Themas .

Zu ſatz

Von der Erklärung mehrerer mit einander ver
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Durch Beantwortung der Frage cur ? beantwortet die Beweis —
führung die allgemeine Frage : an sit ?

Ein Begriff an ſich kann unrichtig ſein , wenn die Merkmale ,
in welche er ſich auflöſen läßt , ſich aufheben und ſichwiderſprechen ;
iſt dies nicht der Fall , ſo iſt er logiſch richtig . Dagegen kann
die Erfahrung aber nachweiſen , daß ein Begriff in der Wirk⸗—
lichkeit keinen Gegenſtand hat . Eine Selbſtentzündung eines
animaliſchen Körpers iſt logiſch nicht leicht anzufechten , wohl
aber von Seiten der Wirklichkeit zu bezweifeln . — Ausrufungen ,
Wünſche , Fragen , Befehle laſſen nur dann eine Beweisführung
zu, wenn ſie ſich auf ein Urteil zurückführen laſſen . So heißt
Pilatus ' Wort : „ was iſt Wahrheit ? “ entweder : „es gibt keine
Wahrheit “ , oder : „ Wahrheit iſt ſchwer zu erkennen “ , oder : „biſt
du bloß ein König der Wahrheit , ſo haſt du damit kein irdiſches
Geſetz übertreten . “ — Vgl . F. 26, 4.

2. Auch im genus rationale läßt ſich beweiſen a) die
Möglichkeit — b) die Wahrſcheinlichkeit — o) die Notwen⸗
digkeit .

a. Ein Urteil kann richtig ſein , wenn
1. die in ihm verbundenen Begriffe ſich nicht widerſprechen

( innere oder logiſche Möglichkeit ) ;
2. aus der Erfahrung Beiſpiele ſich dafür anführen laſſen

( äußere oder glichkeit ) .
Vgl . „große Eroberer ſind auch große Geſetzgeber . “

b. Ein Urteil wird
nehmen (d. h. wahrſch
keit desſelben ſich erfahrungsmäßig Beiſpiele dafür , aber kein
weſentliches Beiſpiel dagegen anfuͤhren läßft. — Es gibt aber
höhere und niedere Grade der Wahrſcheinlichkeit .

z. B. in der Regel als richtig anzu⸗i ſein , wenn bei innerer Möglich —
81

c. Ein Urteil muß für richtig gehalten werden , wenn es
1. ſich unbedingt aus ſeinen Gründen folgern läßt (logiſche

Notwendigkeit ) ;
2. allen erfahrungsmäßigen Fällen entſpricht ( reale Not⸗

wendigkeit ) .

7

d. Im Widerſpruch zu den obigen drei Punkten ſtehen die
Unmöglichkeit , die unwahrſcheinlichkeit , die Zufälligkeit .

3. Der Beweis für eine Behauptung iſt entweder ein
indirecter oder ein directer .

4. Der indirecte Beweis legt dar , daß eine andere
Behauptung , als die äufgeſtellte , ſich nicht rechtfertigen laſſe .Dies ſchi Aduüurch 1 1Dies geſchieht dadurch , daß man

a. die Unmöglichkeit der gegenteiligen Annahme nachweiſt
( apagogiſcher Beweis ) .

3 *
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„ Der Menſch fühlt ſich als freies Weſen , denn ſonſt würde

er das Bewuſtſein der Schuld nicht kennen “ ; oder „ wäre der

Menſch unfrei , ſo würde er das Bewuſtſein der Schuld nicht

kennen . “

Die verſchiedenen annehmbaren Möglichkeiten aufſtellt und

nachweiſt
daß , weil eine gilt , die übrigen nicht gelten ; —

oder

daß , weil alle übrigen nicht gelten , die eine der —

ſelben gültig ſei.
Dies iſt der ſogenannte disjunctive Schluß .

„ Die Sterne ſind entweder Fixſterne , oder Planeten oder

Kometen . Die Trabanten ſind nun weder Kometen noch Fix—

ſterne , alſo müſſen ſie zu den Planeten gehören . “

c. Die Gültigkeit eines Ganzen aus der Gültigkeit ſeiner

ſämmtlichen Teile , oder die Ungültigkeit eines Ganzen

aus der Ungültigkeit ſeiner ſämmtlichen Teile herleitet .

„ Wenn unſere Seele bei unſerem Tode zerſtört wird , ſo muß

ſie Gott entweder nicht erhalten können oder nicht erhalten

wollen . Nun kann Gott ſie aber erhalten und wird ſie auch

erhalten wollen . Sie wird alſo im Tode nicht zerſtört werden . “
Das als ungültig hingeſtellte Ganze iſt hier der Satz : Gott

vernichtet die Seele im Tode .
Dieſe Art des indirecten Beweiſes wird häufig zur Wider⸗

legung verwandt und heißt nach der Zahl der Teilglieder Di —

lemma , Trilemma , Tetralemma , Polylemma .

Vgl. Logik § . 14 . — Bei b. und c. kommt es darauf an ,

daß die Teilung vollſtändig und erſchöpfend ſei.

5. Der directe Beweis beſteht in der Angabe von

Gründen , aus denen ſich das zu beweiſende Urteil ſelbſt un —

mittelbar ergibt . Es gibt nun zwei Wege des indirecten Be —

weiſes .

Entweder nämlich kann man vom Einzelnen ausgehen

( induetoriſcher Beweis ) , oder vom Allgemeinen ( dedue⸗
toriſcher Beweis ) .

6. Der inductoriſche Beweis . — Es gibt drei 0

Arten desſelben : a) die eigentliche Inductionz b ) den Be⸗

weis aus dem Zeichen oder Merkmal ; c) den Beweis aus der

Analogie .

„ Die Induction beſteht darin , daß man aus einer Reihe

gleichartiger Fälle ein allgemeines ( gattungsartiges ) Urteil zu
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gewinnen ſucht . Vollſtändig iſt die Induction aber nur
dann , wenn man alle gleichartigen Fälle in Betracht ziehen
kann und dieſe alle das Urteil beſtätigen . Vgl . Logik §. 12 .

Die Planeten Mercur , Venus , Erde , Mars haben Gebirge .
MWan ſchließt daraus ( durch unvollſtändige Induction ) , daß alle
Planeten Gebirge haben . — Daß alle großen Eroberer auch
große Geſetzgeber ſind , ſchließt man aus einer Vergleichung der
meiſten hiſtoriſchen Fälle Darius , Alexander , Cäſar , Juſtinian ,
Karl der große , Wilhelm der Eroberer , Friedrich der große ,
Napoleon I u. a. )

Der Beweis aus dem Zeichen ( onlisdor ) oder Merk⸗
mal gründet ſich auf die Beobachtung , daß gewiſſe Erſchei⸗
nungen ſtets oder in den meiſten Fällen als mit einander ver⸗
bunden bemerkt werden . Iſt die Beobachtung allgemein richtig ,
ſo kann man a) aus dem Mangel der Folge auf den Mangel
des Grundes — b) aus dem Vorhandenſein des Grundes auf
das Daſein der Folge ſchließen .

So a) aus der Trockenheit auf den Mangel des Regens ,
b) aus dem Regen auf Näſſe . — Vgl . die Beiſpiele im G. 30 ,
6. — Logik §. 10.

3

butdt Der Beweis aus der Analogie ( Logik §. 13 ) gründet
Het ſich auf eine augenfällige Ahnlichkeit zwiſchen dem zu bewei⸗

ſenden Falle und einem oder einigen anderen einzelnen Fällen .
Hieher gehören die Schlüſſe

a. aus dem Gleichen auf das Gleiche ( ex pari ad par ) .

„ Die Erde hat vernünftige Bewohner , alſo wird auch der
Mars vernünftige Bewohner haben . — Wer lügt , wird auch
ein falſches Zeugnis ablegen können . “

U

b. aus dem Höheren auf das Niedere ( ex majore ad A
8 und aus dem Niedern auf das Höhere ( ex minore a
4

majus ) .

„ Wer an der Qual des Menſchen Freude hat , wird ſich auch
nicht ſcheuen ein Tier zu quälen “ und umgekehrt .

C. aus dem Beiſpiel , welches aus der Geſchichte ( ex -
emplum ) , oder aus der Natur und dem gewöhnlichen
Leben ( simile ) , oder aus der Dichtung ( kabula ) ge⸗
nommen ſein kann .

„ Wer ſich an einem Geſandten vergreift , welcher eine unan⸗
genehme Botſchaft bringt , handelt nicht vernünftiger als der
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Hund , welcher in den Stein beißt , der ihn getroffen hat . “ —

Wer ausharrt , hat Erfolg ; das zeigt der Tropfen , der den

Stein aushöhlt; das zeigt der Odyſſeus des Homer ; das zeigt
in der Geſechichte ein Columbus und ein Guſtav Waſa . “ Durch

Häufung mehrerer analoger Fälle kann , wie dies Beiſpiel zeigt ,
die Analogie inductionsartig werden .

—
7. Der deductoriſche Beweis . — Das Weſen des⸗

ſelben beſteht darin , daß man aus einem als wahr anerkannten

allgemeinen Urteile vermittelſt eines zweiten Urteils ein drittes

von beiden verſchiedenes als ein notwendiges ab⸗
leitet . So entſteht ein Sylloggismus ( dedductoriſcher Schluß ) .

Die beiden Urteile, aus denen das dritte abgeleitet wird ,
heißen die Vzorderſätze oder Prämiſſen (Propositiones
Praemissac ). Von dieſen heißt dasjenige , aus welchem

man ableitet , der Oberſatz (Praemissa major ) ; dasjenige ,
vermittelſt deſſen man ableitet , der Unterſaß ( praemissa
minor ) . Das abgeleitete Urteil heißt der Schlußſatz ( Con-
clusio ) . So z. B.

Oberſatz: alle n ſind ſterblich ,
siſt ein Menſch :

Gajus iſt ſterblich .Schlußſag:

Jeder Sollogismus enthält drei Hauptbegriffe ( termini ) , von

denen jeder zweimal vorkommt . Der eine von dieſen iſt beiden

Prämiffen gemein und enthält den Grund ihrer Verbindung
( Mittelbegriff , term . medius ) ; auf ihm beruht 81

Möglich —
keit des uſſes . Der s ff

7 im Schlußſatze als

Subject erſcheint , heißt Unterbe, n. minor ) ; der , welcher
im Schlußſatze als Prädicat erſcheint, heißt Obetbegriff ( term .

major ) .
Von den Prämiſſen

Iſt eine verneinend , ſo iſt e
Von Wich gkeit ſinind vorzugswei
Die erſte Schlußfigur hat

d

eine bejahend ſein .

Scheinia :

Oberſatz :65 ittelbegriff iſt Sublect Oberb
beriffr

ſt Prädicat ;
Unterſatz : Unterbegriff iſt Subje iſt Prädicat :
Schlußſatz : Unterbegriff iſt Subj ect, Sberbe Griff iſt Prädicat .

Der Oberſatz iſt in dieſer Figurentweder verneinend oder be⸗

jahend . Der iee ſt bejahend .
Das Urteil d zes in dieſer Figur wird dadurch

hervorgerufen , daß das ject des Oberſatzes im Verhältnis

zu dem Subjecte des Unterſatzes als ein weiterer Begriff er⸗

ſcheint (beſonders als Gattung zur Art , oder als Art zum

—
—

es Sch

8
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Individuum ) , welchem dann das Subject des Unterſatzes ſub —
ſumiert wird . Was nun von dem weiteren Begriffe aus⸗
geſagt werden kann , das gilt auch von dem engeren , welcher
unter den weiteren fällt. — Beiſpiele :

alle Planeten bewegen ſich um die Sonne ,
die Trabanten ſind Planeten :

die Trabanten bewegen ſich um die Sonne .

Kein Planet hat eigenes Licht,
der Jupiter iſt ein Planet ,

Jupiter hat kein eigenes Licht .
Wenn man fiebert , ſo iſt man krank ,

dieſer Menſch fiebert ,
alſo iſt er krank .

Anmerkung . Das letzte Beiſpiel zeigt , daß ſtatt eines
kategoriſchen auch ein hypothetiſches Urteil im Syllogismus
verwendbar iſt ; und daß aus einem charakteriſtiſchen Zeichen
oder Merkmal ( r8uheöο — Logik §. 10, 2) der Oberſatz eines
Syllogismus entwickelt werden kann .

Die zweite Schlußfigur weiſt nach , daß zwei Sub⸗

jecte, mögen ſie ſo ele Merkmale gemein haben , in Hin⸗

ſicht auf ein
0

tes Merkmal (Prädicat) zu ein⸗
ander im Verhältni W

h

Die eine Prän t vernieinend , die andere bejahendz
der Schlußſatz alſo fiets verneinend . — Der Mittelbegriff iſt
in beiden Prämiſſen Prädicat .

Oberſatz : Oberbegriff iſt Subject , Mittelbegriff iſt Prädicat ;

Unte rſatz : Unterbegr fiſt Subje ct, Mittelbegriff iſt Prädicat :
Schlußſatz : Unterbegriff iſt Subject, Oberbegriff iſt Prädicat .

Keine edle Geſinnung wird durch die Vorſchriften des

Chriſtentums verboten ;
inde wird durch dieſelben ver⸗

boten :
egen den Feind iſt keine edle Geſinnung .

Das höchſte Gut muß ein feſtes Eigentum des Be⸗

ſitzers ſeinz
das Leben iſt kein feſtes Eigentum ſeines Beſitzers :

das Leben iſt nicht das höchſte Gut .

8. Außer den regelmäßigen Syllogismen kommen endlich
noch die ſogenannten un miktelbären Schlüſſe in Betracht .
Sie beſtehen in einer Veränderung eines Urteils und folgende
ſind von praktiſcher Wichtigkeit :

7 unſere Feunſere FeiD 259ν — ——

U

i

4

3
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a. die Gleichheitsſchlüſſe ( ex aequipollentia ) : „ der Menſch
iſt ein unvollkommenes Weſen , folglich in ſeiner Erkennt⸗

nis beſchränkt und deshalb dem Irrtum ſtets ausgeſetzt . “
die Entgegenſetzungs ſchlüſſe ( ex oppositione ) : „ Gott

iſt allwiſſend , folglich iſt ihm nichts verborgen — die Sonne

iſt ein Fixſtern , alſo iſt ſie kein Planet . “
c. die Schlüſſe der Contrapoſition ( Logik §. 2 , 18 ) :

„alle Vögel ſind befiedert , folglich iſt nichts unbefiedertes
ein Vogel . “ Jedes allgemein bejahende Urteil läßt ſich ,
wenn es richtig iſt , auf dieſe Weiſe contraponieren .

9. Die Widerlegung ( refutatio ) richtet ſich entweder

gegen die Gründe , aus denen der Beweis hergeleitet iſt ( beim

Syllogismus alſo gegen eine Prämiſſe , oder gegen beide ) z
oder gegen das ganze Ergebnis einer Beweisführung .

Ein Einwurf gegen einen Grund heißt Inſtanz . Eine

Widerlegung der ganzen Beweisführung heißt Elenchus .
Vollſtändig iſt die Widerlegung erſt dann , wenn ſie den

Grund des Irrtums nachweiſt und den Gegenbeweis führt . —

Pgl . S. 30 , 12 . Logik §. 16 .

.

2. Die oratoriſchen Beweisformen .

§. 37 . 1. Der oratoriſche Beweis darf freilich den eben behan —
delten Grundſätzen wiſſenſchaftlichen Beweiſes nicht wider —

ſprechen , er braucht ſich aber ( eben ſo wenig , wie die oratoriſche
Definition — §. 34 , 5) nicht auf die knappe und ſtrenge Form
desſelben zu beſchränken . Dem Redenden ſteht es deshalb zu

a. die einzelnen Beweisglieder weiter auszuführen und man⸗
nigfaltiger einzukleiden ;

ihnen eine freiere Stellung gegen einander zu geben lin
den Syllogismen z. B. den Schlußſatz vor die Prä⸗
miſſen , oder den Unterſatz vor den Oberſatz treten zu
laſſen ) ;

C. einzelne Teile des Beweiſes als bekannt vorauszuſetzen
und deshalb ganz zu übergehen oder ſich nur kurz darauf
zu beziehen .

b

2. Hieraus kommt es , daß beim oratoriſchen Beweiſe ein⸗
zelne Arten und Formen des Beweiſes charakteriſtiſch entwickelt
ſind .

3 . Häufiger als in der wiſſenſchaftlichen Beweisführung
tritt in der oratoriſchen namentlich der Beweis aus der Ana⸗
logie und vorzüglich aus dem Beiſpiel auf . Vgl . §. 36 , 6.
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4. Ferner werden die einzelnen Prämiſſen des Syllogis —⸗
mus häufig durch Hinzufügung von Gründen erweitert . Dieſe
Form heißt snusionud (eigentlich = Beweisverſuch ) .

Ein umfangreiches Epicherem der Sätze :
a) quae consilio geruntur , melius accurantur , quam quae

sine consilio administrantur ;
b) nihil melius administratur , quam omnis mundus :
c) ergo mundus consilio administratur

findet ſich bei Cic . de invent . I, 34, F. 58 ff. Für a) ſind drei
Beiſpiele verwandt : Haus , Heer , Schiff ; — für b) werden ange —
führt : der Auf⸗ und Niedergang der Geſtirne , die Jahrszeiten ,
der Wechſel von Tag und Nacht . Daraus wird dann e ein⸗
fach mit Wiederholung von a und b geſchloſſen .

Vgl . Logik §. 8, 7. — Quintil . V, 14, 5 ff.

5. An die Stelle des regelrechten Syllogismus tritt ge —
wöhnlich das Enthymema ( EyJUumug) . Es beſteht in einer
Verkürzung des Syllogismus : man läßt dasjenige Glied des⸗

2 ſelben weg , welches für den Zweck nicht nötig iſt , oder welches
ſich leicht ergänzen läßt .

So z. B. den Oberſatz : „ich ſollte den Milo nicht verteidigen ,
der mich gerettet hat ? “ — den Unterſatz : „ du darfſt auf das
dankbare Andenken der Nachwelt rechnen , denn ſie belohnt jedes
wahre Verdienſt “ — den Schlußſatz : „der Mörder verdient den
Tod , und du haſt gemordet . “

Alle unmittelbaren Schlüſſe (§. 36, 8) ſind Enthymeme , ſo
z. B. der Schluß ex oppositione : „die Tugend lobt man , und
das Laſter ſollte man nicht tadeln dürfen ? “

Vgl . Logik §. 8, 3. — Aristot . rhet . II , 22 ff. Er nennt
das Enthymema einen uroomòs Guοοαο ” se (I, 2) . — Quint .
V. 10, 1 und 14, 1Gie topiées e 13, § 55.

6. Gern gebraucht endlich der Redner als Beweisgrund
eine Gnome ( yychun, sententia ) , d. h. einen kurzen Satz ,
welcher eine allgemeine Lebenswahrheit oder einen allgemeinen
Grundſatz ausſpricht .

Sentenzen ſind nur ſparſam zu verwenden und ihre Richtig⸗
keit iſt ſorgfältig zu prüfen . Sprichwörter ( Volksſentenzen ) ſind
gewöhnlich ſchon zu ſehr abgenutzt . Bekannte Sentenzen ver —
langen meiſtens eine neue Einkleidung ( durch Frage , Ausruf ,
Antitheſe ) , wenn ſie wirkſam ſein ſollen .

Beiſpiele : „der Spartaner war gehorſam ; aber er war frei ;
denn frei iſt jeder , der zu ſterben weiß . “ — „ Der Mörder ſoll
ſterben , denn Blut fordert Blut . “ — „Hältſt du es für wün⸗
ſchenswert alles zu erfahren ? Wer alles wiſſen will , muß viel
verzeihen können . “

4
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über die OH⁰IOον gl . Arist . rhetor . II , 21. — Auct . ad
Herenn . IV, 17. — Quint . II , 4, 27 und VIII , 5.

7. Als R
tegel für die oratoriſchen weiter ausgeführten

Beweiſe gilt endlich , daß der Redner am Schluſſe einer Be —

weisführung die Gründe nochmals kurz , klar und nachdrücklich
zuſa ummenfaſſe“(οονεαYοονοIο¹is , —Recapitulation ) .
Auch dabei iſt gewöhnlich eine Veränderung der Ausdrücke und

Wendungen anzuempfehlen .

Cic . de invent . IJ, 52. — Quintil . VI, 1 init .

3. Die Topen des Beweiſes .

1. Topen der Erklärung ( §. 34 , 1 und ff . , ver⸗
glichen mit § . 35 ) ſind auch die Topen des Beweiſes ; denn

die Beweisgründe für oder gegen eine Be ehauptung können nur
aus den in derſelben verbundenen Begriffen entwickelt werden .

2. Um dies genügender Vollſtändigkeit zu können , hat
man die in Behauptung verbundenen Begriffe

a. nach ihrem Inhalte ( argumentum ) ,
b . nach ein Umfange ( sphaera ) ,

C. nach ihren Beziehungen ( relatio )
zu betrachten .

in
Beh

3.
Rennein, aut

Hier iun ſe inen Teilen ,
) in Betracht .

t den kann , das muß w

ſeinen Grund haben.in den Teilen 98 Gan 0
Für die Vollſtändigk keit des Bet weiſes iſt es nun von

301 tigkeit möglichſt viele
iehe

des Begriffes zu erkennen .
abei ſind weſentliche und unweſentliche Merkmale zu unter⸗

ſcheden Der Beweis geht vorz
Mügli

ch auf die weſentlichen
zurück ; kann aber , je nach der Beſchaffenheit des Themas ,
auch auf die unweſentlichen R tückſicht nehmen .

In vielen Fällen wird es zugleich notwendig , die einzel —
nen Merkmale des Begriffs wiederum in ihre Teile zu zer⸗legen ( Unterpartitionh .

Eben ſo kann es nötig werden , einzelne Merkmale des

Baartf dadurch zu gewinnen , daß man den über ihm liegen⸗

815 in ſeine Merkmale zerlegt ( Oberpar⸗
ition

G9
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a. Zum Beiſpiele diene zuerſt das Thema : „ über den Nutzen
der Bäume, “ welches wir in die Behauptung : „die Bäume
nützen vielfach “ umgeſtalten .

Es kommt zumeiſt auf den Begriff Baum an . Seine Merk⸗
male ſind Wurzel , Stamm , Krone .

Die Unterpartition ergibt : Rinde , Baſt , Holz , Mark als
Merkmale des Begriffes Stamm ; und Aſt , Zweig , Blatt ,
Blüte , Frucht als Merkmale des Begriffs Krone .

Die Oberpartition geht auf den Begriff Pflanze zurück und
ergibt z .B. für unſer Thema das Merkmal Saft , welches der
Wurzel , dem Stamme und der Krone gemeinſchaftlich iſt .

Den Teilen gegenüber iſt aber noch der Baum als Ganzes
zu betrachten und zwar vorzüglich in ſeiner Mehrheit , als
Wald und Forſt .

Dieſe Begriffe bilden die Anknüpfungspunkte für die Beweis⸗
führung . Dieſe hat nachzuweiſen , daß die durch jene Begriffe
bezeichneten Gegenſtände nützen , d . h. Vorteile gewähren .

b. In dem eben behandelten Thema kam es auf den In⸗
halt des Subjects an .

Dagegen kommt bei dem Thema : „die Weltgeſchichte iſt das
Weltgericht ( Schiller : Reſignation ) “ beſonders das Prädicat in
Betracht und es fragt ſich , ob der Begriff Weltgericht von
der Weltgeſchichte ausgeſagt werden kann . Dieſe Frage kann
wieder nur aus den Merkmalen dieſes Begriffs entſchieden
werden .

Die weſentlichen Merkmale ſind : 1) das Weltgericht tritt ein
am Ende alles irdiſchen Geſchehens , — 2) es iſt ein Gericht
über alles Geſchehene , — 3) es iſt ein Gericht der Allwiſſen⸗
heit und deshalb ein allſeitig prüfendes , — ) es iſt ein Ge⸗
richt göttlicher , alſo mangelloſer , Gerechtigkeit .

Durch Angabe dieſer Merkmale iſt der Sinn des Ausſpruchs
erklärt . Die Beweisführung ſoll ihn rechtfertigen , kann dies
aber nur annähernd und unvollſtändig , weil kein Merkmal
ſcharf und genau zutrifft . Der Ausſpruch iſt alſo als ein hyper⸗
boliſcher (§. 12) zu bezeichnen .

c. Es gelten alſo für die Beweisführung die Sätze :

1) was ſich von den weſentlichen Merkmalen des Be⸗
griffs ausſchließt , das ſchließt ſich auch von dem
Begriffe ſelbſt aus ,

2) der Begriff muß von allem dem ausgeſagt werden ,
welchem die weſentlichen Merkmale des Begriffs zu—
fallen .

Vgl . Logik §. 4 , 6.

4. Beweis aus dem Umfange des Begriffs . —

Hier kommt das Verhältnis von Gattung und Art ( Diviſion )
in Betracht und es gelten die Sätze :
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a. was von der Gattung ausgeſagt werden kann , muß fihe

auch für die Art Gültigkeit haben ( deductoriſch , ogl.
§. 36 , 7) j

b. was von allen Arten ausgeſagt werden kann , muß
auch für die Gattung gelten ( inductoriſch , vgl. §. 36. 6) z
alſo muß auch von der Art gelten , was von allen In —
dividuen gilt .

Ein Beweis für die Gattung kann alſo aus den Arten , ein

Beweis für die Art kann aus der Gattung und aus den In —
dividuen gezogen werden .

a. Daß der Geiz , die Heuchelei , die Schadenfreude u. a. zu
verabſcheuen ſind , läßt ſich einfach daraus beweiſen , daß das
Laſter zu verabſcheuen iſt . — Steht es feſt , daß die Wiſſen⸗
ſchaft bildet und den Blick des Menſchen erweitert , ſo iſt damit
der Beweis für die bildende Kraft der Geſchichte ꝛc. geliefert .
—Weiß man , daß die Pflanzen nützen , ſo iſt damit auch der

Nutzen der Bäume (ogl . oben Nr . 3) außer Frage geſtellt .
b. Die Bäume nützen ( Nr. 3) , weil die Tanne , die Buche ,

die Eſche , die Eiche ꝛc. nützen .
Zieht man nun zu dieſem Inductionsbeweiſe die unter Nr .3

gegebenen Merkmale , ſo läßt ſich der Beweis vollſtändig ſpe—
cialiſieren : die Korkeiche nützt beſonders durch ihre Rinde , der
Zimmetbaum durch den Baſt , faſt alle Bäume durch ihr Holz ,
die Sagopalme durch ihr Mark u. ſ. w.

e. Der aus der Diviſiton gezogene Beweis gewinnt alſo
durch den aus den Merkmalen (der Partition ) gezogenen ſeine
eigentliche Begründung ; der letztere gewinnt durch den erſteren
ſeine Specialiſierung .

Anmerkung . Die logiſche Definition (§. 34, 2) gibt ,
weil ſie die gedrängteſte Verbindung von Diviſton und Par⸗
tition iſt , in vielen Fällen ſchon allein genügende Anknü —
pfungspunkte für die Beweisführung .

In manchen Fällen kann auch die Nominaldefinition
einen Anhalt für den Beweis gewähren ( §. 34, 2) . Wer z . B.
beweiſen will , daß es bei der Kritik beſonders auf Unter⸗
ſcheidung ankomme , kann ſich auf die Bedeutung von 10n⁰ο
berufen .

5. Der Beweis aus den Beziehungen . — Die

Beziehungen bieten wieder vielfache Beweismittel , weil nicht
allein die Beziehungen der einzelnen Hauptbegriffe zu anderen

einzelnen Begriffen ( §. 34 , 4) berückſichtigt werden können , ſon⸗
dern auch die Beziehungen des ganzen Ausſpruchs zu anderen

Ausſprüchen (§.35,4 ) .
Es kommen in Betracht a) Ahnlichkeit und Unähn⸗

lichkeit ( conträrer und contradictoriſcher Gegenſatz ) , — b) die
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Folgerungen , welche ſich aus der Behauptung ziehen laſſen , —

c) die Urſachen , aus denen erfahrungsmäßig die Gegenſtände
hervorgehen , welche durch die Hauptbegriffe der Behauptung
bezeichnet werden ; und die Wirkungen ( Einfluß ) , welche die⸗

ſelben erfahrungsmäßig üben .

e. Daß das Weſen der Kunſt nicht im praktiſchen Nutzen
beſtehe , läßt ſich ſchon aus den Urſachen beweiſen , welche
das Kind zum Malen und Singen treiben .— Aus den Wir⸗
kungen der Künſte läßt ſich der Beweis führen , daß die Kunſt
erheitere , erhebe , bilde .

Man ſcheide aber genau die eigentlichen Urſachen von den
begleitenden Nebenumſtänden und die notwendigen Wirkungen
von den zufälligen (§. 31,5 ) . So kann Entſittlichung einen
Staat ſtürzen , die Bildung und Cultur an ſich kann dies nicht :
wohl aber kann Entſtttlichung neben einer intellectuellen Bil —
dung beſtehen .

b. Sind die Folgerungen aus einer Behauptung , wenn
ſie richtig gezogen ſind , erfahrungsmäßig unrichtig ; ſo wird
dadurch die Behauptung als nicht genau zutreffend erwieſen .
Aus der Behauptung „die Bildung ſchwächt die Völker “ wird
man formell richtig ſchließen , daß ein gebildetes Volk ſchwächer
ſei , als es im Urzuſtande war ; und daß die Mehrzahl der
Gebildeten ſchwächer ſei , als die Mehrzahl der Ungebildeten .
Dies iſt erfahrungsmäßig unrichtig , die Behauptung iſt alſo
entweder ganz unrichtig oder weſentlich zu beſchränken .

Aus einer erfahrungsmäßig richtigen Folgerung folgt da⸗
gegen noch nicht die Richtigkeit der Gründe . Vgl . Logik §. 7,5 .

a. Für die Topen der Ahnlichkeit und Unähnlichkeit
finden ſich hinreichende Beiſpiele in den §§ 34,4 — 35,4 — 36,6 .

Gehen wir auf das obige Thema ein ( „die Bäume nützen
vielfach “) ; ſo ſteht innerhalb desſelben der Begriff nützen zu
dem Begriffe Baum ſchon von ſelbſt in dem Verhältnis der
Beziehung ( Relation ) : der Nutzen iſt eine vorteilhafte Wir⸗
kung auf den Menſchen und auf die Tiere ( und durch dieſe
wieder auf den Menſchen ) . Dieſe Beziehung ſelbſt ſoll eben
erklärt und bewieſen werden . Anknüpfungspunkte für den
Beweis find alſo nur noch zu finden , wenn wir den Topus a.
auf den Begriff Baum anwenden . Hier bietet ſich z. B. die
Vergleichung mit den Mineralien und den Tieren und es fragt
ſich , in wiefern der Nutzen der Bäume von dem dieſer Gegen —
ſtände abweicht oder ihm ähnlich iſt . ( Holz und Stein als
Baumaterial — Ernährung durch Baumfrucht und durch ani —
maliſche Stoffe — Rinde und animaliſche Haut u. a. kann in
Betracht gezogen werden ) .

über die Topen der Beweiſe handeln ausführlich Aristot .
rhetor . II , 22 ff .— Cic . top . cap . 9 ff. — Quintil . V, 10, §. 53 ff.
Doch bezieht ſich das in dieſen Stellen Angeführte mehr auf
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Buch II . Von der Erfindung .

die Rede , als auf die Abhandlung ; entſpricht alſo genau nur
den ſpecielleren Zwecken , welche die Rhetorik der Alten ins
Auge faßte .

d. Die Würdigung .

1. Die Würdigung ( aéstimatio ) ſucht nachzuweiſen , wel⸗
chen Wert und welche Wichtigkeit der behandelte Gegenſtand
habe . Da aber zum genus rationale nur diejenigen Gegen⸗
ſtände gehören , welche einen allgemeinen Umfang haben ( § . 27,1 ) z ;
ſo wird die Würdigung meiſt zu einer Beratſchlagung ( deli -
beratio ) , ob der Gegenſtand zu empfehlen oder von ihm ab⸗

zumahnen ſei .

2 . Auch die Empfehlung und die Abmahnung kann eine
indirecte ſein . Man empfiehlt indirect einen Gegenſtand ,
wenn man von dem ( contradictoriſchen ) Gegenſatze desſelben
abmahnt ; man mahnt indireet ab , wenn man den ( contra —
dietoriſchen ) Gegenſatz empfiehlt .

Wer vom Unfleiß ( von der Trägheit ) abmahnt , läßt ſchließen ,
daß er den Fleiß empfiehlt .

3. Die Gründe einer Empfehlung oder Abmahnung lie —

gen zunächſt in der Natur des behandelten Gegenſtandes ſelbſt
und müſſen aus den für die Erklärung geltenden Topen 3⸗

und 35 ) entwickelt werden . Die Gruͤnde ſtützen ſich

Beweisführung .

4. Es kommen nun zuerſt die allgemeinen topiſchen Fra⸗
gen in Betracht :

a. ob die Sache angenehm oder un angenehm ſei ?

Dieſe Frage bezieht ſich auf das geiſtig oder ſinnlich Er⸗
freuende , das Schöne und Häßliche .

b. ob ſie nützlich oder ſchädlich ſei ?

Was für die Empfindung angenehm iſt , befördert noch nicht
immer und dauernd das Wohl des Menſchen ; es muß deshalb
in der Regel das bloß Angenehme vor dem Nützlichen zurück⸗
treten .

0. ob ſie notwendig oder nicht notwendig ſei ?
Das Notwendige geht dem Nützlichen vor und enthält im

ſtrengeren Sinne keine Grade in ſich , während man bei a. und
b. höhere und niedere Grade zu ſcheiden hat —
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5. Dieſe E ſetzen aber voraus , daß die Frage nach
der Mö glichkei der Sache vorher bejaht ſei

6. Für den Menſchen iſt nun alles wichtig , was zu
ſeinem Wohle beiträgt oder dasſelbe beeinträchtigt . Die eben
erwähnten topiſchen Fragen kaſſen alſo mehr oder weniger ſo⸗
wohl auf das materielle , als auf das geiſtige Wohl des
Menſchen eine Anwendung zi

7. Das materielle Wohl desſelben beruht nicht bloß
auf dem Körper oder auf Geld und Gut , ſondern über⸗
haupt auf günſtigen äußeren Verhältniſſen ( Stellung
des Menſchen zu ſeinen 0 önen welche die Tätigkeit

ſicht einen Gegenſtand empfehlen will , muß nachweiſen , daß
derſelbe

a. das Ge iſchen berichtigt , bildet , veredelt ;
b. ſein Wi und e Einſicht fördert .

des fruchtbar und wirkſam machen .
Dieſe wird wieder we ſentlich bedingt durch die Lage der

größe⸗eren Gemeinſchaft ( Familie , Staat , Nation ) , in wel⸗
cher der Menſch lebt .

8. Das geiſtige Wohl des Menſchen beruht auf ſeinem f
Gefühlsvermögen , ſowie auf ſeinen inte ktectüellen
und ſeinen moraliſchen Eigenſchaften . Wer in dieſer Hin⸗

*

4

Hierher gehört z . B . auch die Neuheit des Gegen⸗
ſtandes ;

C. ſeinen Willen kräftigt und ein Handeln verlangt , wel⸗

ches den Vorſchriften des Rechks, der Sittlichkeit
( auch der Schicklichkeit) und der Religion nachkommt .

9. Die Topen der Abmahnung laſſen ſich aus den an⸗

gegebenen Topen der Empfehlung leicht entwickeln .

10 . In vielen Fällen kommt endlich eine Vergleichung
in Betracht

a. zwiſchen dem nur Angenehmen und dem Nützlichen oder

Notwendigenz
b. zwiſchen dem“ was für das materielle Wohl , und dem,

was für das geiſtige Wohl förderlich iſt ;
und es greifen die Punkte a. und b. in verſchiedener Weiſe
in einander über . Was dauernd fördert , iſt dem nur tem —

porär Fördernden vorzuziehen ; was in größerem Umfange
fördert , zieht man dem vor , welches in geringerem Umfange
förderlich iſt ( Comparatio minoris et majoris ) . Das ſittlich
Notwendige und das durchaus Unſittliche bilden die beiden
End dpunkte ; jenes muß unbedingt empfohlen , dieſes unbedingt
verworfen werden
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Von den Alten handeln über die deliberatio ausführlich
Aristot , rhetor . I, 4 bis 8, beſonders cap . 5. — Cic . de officiis ,
beſonders im dritten Buche . — Cic . de invent . II , 52 ff. —
Quintil . III , 8. SQuintilian erkennt nur das honestum (fas ,
justum , pium , aequum , mansuetum ) , das utile ( facile , ma -
gnum , jucundum , sine periculo ) und das possibile an und ſtellt
das necessarium als ein utile hin .

Als Beiſpiele benutze man Themata wie : „ warum ſollen wir
uns mit der Kunſt beſchäftigen ? warum mit den Wiſſenſchaften
oder mit einer beſtimmten Wiſſenſchaft ?“ — Bei allen derar —
tigen Themen ſind die Beweiſe aus den Merkmalen des Haupt⸗
begriffs abzuleiten ; der 3Zweck des Themas iſt dagegen die
Nachweiſung des Einfluſſes . Dagegen verlangt das Thema :
„ worin beſteht das Weſen der Kunſt ꝛc. 2“ eigentlich bloß eine
Erklärung (§. 34) , alſo eine Beantwortung der Frage : quid ?
Man kann dann aber auch die Frage : quale ? mit in Betracht
ziehen und aus den Wirkungen der Kunſt (§.34 , 4, d) eine
Empfehlung der Beſchäftigung mit der Kunſt ableiten , alſo
das Thema nach dieſer Seite hin erweitern . Dazu bietet die
Relation des Begriffes Kunſt die Veranlaſſung .

11 . Außer den in der Natur des Gegenſtandes ſelbſt lie —
genden Gründen der Empfehlung oder Abmahnung ( ogl . Nr . 3)
kommen aber bei der Würdigung noch die beſonderen Gründe
in Betracht , welche

a. in den Perſonen ,
b. in Zeit und Ort ,
C. in den Verhältniſſen

liegen können . Es fragt ſich z. B. , ob das , was im allgemei —
nen empfohlen werden kann , in gleichem Grade dem Jünglinge
und dem Greiſe , dem Krieger und dem Gelehrten ꝛc. zu em⸗
pfehlen ſei oder nicht ; ob es überhaupt nach den unter a . b .e.
gegebenen Topen tunlich oder unmöglich ſei .

Auch in dieſer Beziehung ſtehen ſich das genus historicum
und das genus rationale ſehr nahe . Die Schrift des Plutarch :
an seni gerenda sit respublica ? gehört dem letzteren genus zu,
ſowie alle im allgemeinen und gattungsartig gehaltenen Wür —
digungen .

5. Schluß .

Die ungeregelte Erfindung .

§. 40 . 1. Wir haben bis hieher von derjenigen Erfindung ge —
handelt , welche von beſtimmten Geſichtspunkten ausgeht und
Meditation genannt wird . Nur dieſe iſt eine kunſtmäßige ,
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weil ſie nach gewiſſen Regeln verfährt . Sie bietet zugleich
Anhaltspunkte für die Anordnung ( Dispoſition ) der Gedanken .

2. Dieſer Art der Erfindung ſteht die ungeregelte Erfin⸗
dung gegenüber . Sie geht nicht von beſtimmten Geſichtspunk⸗
ten aus , ſondern beſteht bloß in einer ungeordneten Zuſam —⸗
menſtellung derjenigen Gedanken , welche ſich auf das Thema
beziehen .

3. Für die ungeregelte Erfindung läßt ſich nur eine Vor⸗
ſchrift von praktiſcher Wichtigkeit geben .

Man ſtelle nämlich die einzelnen ſich darbietenden Gedan⸗
ken möglichſt kurz auf und verſehe einen jeden derſelben mit
einer Nummer .

8
Dadurch bekommt man eine Überſicht über den zuſammen⸗

gebrachten Gedankenvorrat , durch welche man leicht auf ein⸗
zelne in demſelben ſich findende Lücken aufmerkſam wird .

4. Sind auch dieſe ausgefüllt , ſo beginnt dann die Ar⸗
beit der Dispoſition . Man ſtelle dasjenige zuſammen , was

ſf e⸗ ſich ähnlich und zunächſt mit einander verwandt iſt . Dadurch
. 3 bilden ſich Gedankencomplexe , welche oft wieder zu einander

Fründe in Gegenſatz treten .

Auch dadurch wird man wieder auf Lücken in dem Ge —
dankenvorrat aufmerkſam gemacht .

Ferner kann man auf dieſe Weiſe die allgemeinen Geſichts
punkte gewinnen , von denen die kunſtmäßige Erfindung ( Me⸗
ditation ) von vorn herein ausgeht . Vgl . §. 41 , 4.

*
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Drittes Buch. Von der Anordnung
(diSpositio ) .

1. Allgemeines .

GBegriff. Das Ganze und die Teile : Analyſis , Syntheſis — Unterordnung ,
Nebenordnung — Dichotomie , Polytomie . Die Überſichtlichkeit und die

Gedankenfolge . Partition , Diviſion . )

§. 41 . 1. Unter Anordnung verſteht man die planmäßige (d. h.

nach beſtimmten Geſichtspunkten erfolgende ) Aufſtellung des

durch die Erfindung zuſammengebrachten Gedankenvorrats .

a. Disponieren kann man nur das , was man ſchon gefun —
den hat . Soll alſo eine Dispoſition vollſtändig ſein (d. h. ſoll
ſie das ganze zum Thema gehörige Gedankenmaterial umfaſſen
und ſomit das Thema ſelbſt erſchöpfen ) , ſo muß auch die Er⸗
findung eine vollſtändige geweſen ſein .

b. Indes kann doch auch die Anordnung ſelbſt dahin führen ,
Lücken im Material zu entdecken , alſo die Erfindung zur Aus⸗
füllung derſelben anregen . Wer z . B. gefunden hat , daß die
Veränderungen der Erdoberfläche durch a) die belebte —
b) die unbelebte Schöpfung hervorgebracht werden , der kann
durch ſein Gedankenmaterial bei a. vielleicht nur auf eine Schei —
dung von Tieren ( Koralleninſeln , Infuſorienlager ) und Men⸗
ſchen ( Straßenbau , Abtragung , Austrocknung , Tieferlegung 4
von Seen , Flußcorrection ) geführt werden . Hat er aber Tiere
und Menſchen geſchieden , ſo wird ihm die Frage nahetreten ,
ob nicht auch die Pflanzen zur Veränderung beitragen ; die
Erfindung kann alſo ſich leicht auf die Dammerde und die
Torflager richten , welche durch Verweſung der Pflanzen ent —
ſtehen . Hat man ferner b. in Feuer und Waffer , alſo in
Elemente , geſchieden , ſo wird man von ſelbſt auf das dritte
Element , die Luft , geführt , welches g) mechaniſch durch
Stürme ꝛc. , 8) dynamiſch durch Verwitterung dergleichen
Veränderungen bewirkt .
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2. Alle Anordnung beruht auf dem Gegenſatze des Gan —
zen und des Einzelnen . Die Operation bei der Anordnung
beſteht alſo , wie bei jeder wiſſenſchaftlichen Erkenntnis , im
Trennen und Verbinden .

Man kennt nämlich entweder das Ganze und will erör —
tern oder ſucht das Einzelne ; in dieſem Falle hat man zu
trennen . Oder man kennt das Einzelne und will erörtern
oder ſucht das Ganze ; in dieſem Falle hat man zu verbinden .

3. Nach dieſem Unterſchiede , d. h. nach dem verſchiedenen
Ausgangspunkte , gibt es zwei Richtungen ( Methoden ) der An⸗

ordnung : die analytiſche und die ſynthetiſche .
4. Die analytiſche Methode geht von dem Einzelnen

aus . Sie ſtellt das Ahnliche und Verwandte zuſammen und

vereinigt es unter einem höheren Geſichtspunkte , den ſie aus
dem Einzelnen entwickelt .

a. Aus den Teilen entwickelt man auf dieſe Weiſe ein Gan⸗
zes , aus Individuen eine Art , aus Arten eine Gattung .

Auch Gegenſätze weiſen auf eine höhere Einheit hin . So⸗
fallen z. B. weiß und ſchwarz unter den Begriff Farbe .

b. Bilden ſich auf dieſem Wege mehrere Ganze oder mehrere
Gattungen , ſo führt man das Verfahren in aufſteigender Ord —
nung ſtufenweiſe fort , bis man zur höchſten Einheit gelangt iſt .

c. Ein bekanntes Beiſpiel einer analytiſchen Anordnung von
Begriffen iſt folgendes :

Pferd Biene Wurem Baum Roſe Nelke Gold Silber Eiſen

Tiere Pflanzen Minerale
—r : YJg —

Organiſche Weſen Unorganiſche Weſen

Naturproducte .

aÿl Dadurch , daß man Tiere und Pflanzen unter einem höheren
1 Begriffe vereinigt , erkennt man zugleich ein negatives Merk⸗

in mal des Minerals . Der dadurch entſtandene ( contradictoriſche )
1286 Gegenſatz findet ſeine Einheit im höchſten Begriffe der ReiheLen

( Naturproducte ) .

4 d. Hat man für das Thema : „welche Folgen hatte der pelo —
ponneſiſche Krieg für Athen ? “ etwa folgende Sätze gefunden :

. Athen muſte ſeine Verfaſſung ändern ,
die langen Mauern wurden gebrochen ,
. die Kriegsflotte wurde geſchwächt ,

Athen verlor ſeine Bundesgenoſſen ,
die Bevölkerung ſchmolz zuſammen ,
der Handel wurde zerſtört ,
. die Sitten verſchlimmerten ſich,
. Athen wurde von Sparta abhängig ,

4 *
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ſo zeigt ſich zunächſt , daß 1, 5, 6, 7 Veränderungen in den
inneren Verhältniſſen des Staates ſind ;

2, 3, 4, 8 beziehen ſich auf Veränderung der Stellung des
Staats nach außen ;

beide Arten der Veränderungen ſind für den Staat nachteilig
geweſen ; ſie finden alſo ihre Einheit in dem Gedanken „der
peloponneſiſche Krieg machte den atheniſchen Staat ohnmächtig . “
Damit iſt das ( durch die fragende For „ vgl . § . 35, Zuſatz )
unvollſtändig gelaſſene na zu ein ollſtändigen Urteile
( 5d. pelop . Krieg hatte nachteilige § lgen für A. “ ) umge⸗
ſtaltet ; die höchſte Einheit iſt alſo durch die ana lĩytiſche Me⸗
thode gefunden .

Daß die beiden Gedankengruppen in ſich ſelbſt wieder
gegliedert we den können , mag hier bloß angedeutet ſein .
Vgl . Nr. 5 ,

Im allgemeinen iſt der ( analht
zelnen zum Ganzen leichter und faf
Gang . Er iſt vorzüglich da an ſei Stelle , wo man ( nicht
aus einem Begriffe heraus erklärt , ſondern ) lüber den Inhalt
einer Behauptung belehrt oder die Richtigkeit derſelben
beweiſt

Fortſchritt vom Ein⸗
er , als der umgekehrte

5. Die ſynthetiſche
und entwickelt daraus das

Teilung .

geht vom Ganzen aus

Dazu bedarf man der

Teil kann nun wieder als ein Ganzes , rals
eine Einheit , angeſehen und folglich ſelbſt wieder geteilt werden .
So kann man das Verfahren in abſteigender Ordnung fort⸗
führen .

b. Als Beiſpiel ſynthetiſcher Zergliederung eines Begriffs
ſehe man das in Nr. 4, « gegebene an , indem man die Auf⸗
ſtellung umkehrt . Der turproducte iſt dann der
zuerſt gegebene ( e iheit' ). Den Begriff Tier
kann man wiede gliedern nach den Geſchle chtern,welche die Naturgeſchichte angibt ( Säuge etiere u. ſ. w. ) ; die Ge⸗
ſchlechter wieder in Gattungen , die Gattungen wieder in Ar⸗
ten u. ſ. w ird man endlich zu einer größe —
ren Arten gelangen , als in Nr. 4,0 angegeben
iſt . Eben ſo ſind die Begriffe Pflanze und Mineral zu
zerlegen .

e. Um das Thema : „welch n hatte der peloponneſiſche
Krieg für Athen ? “ in ſynthetiſ Art zu behandeln , muß
man es in den Satz umgeſtalten : „der peloponneſ . Krieg hatte
nachteilige Folgen für Athen “ ( oder : „der pel . Krieg machte
Athen ohnmächtig / ) .

So

9e

Bei der analytiſchen Methode ( Nr .4, d) ergab ſich dieſer Satz
als der Endpunkt der ganzen Gedankenreihe ; bei der ſynthe⸗
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tiſchen wird er der Ausgangspunkt . Die Gliederung iſt dann
etwa :

I. Er ſchwächte Athen im Innern :
1. materiell :

a. Zerſtörung des Handels — ( Gut ) ,
b. Verminderung der Menſchenzahl — ( Blut ) ;

2. ideell :

a. Entſittlichung — (ſubſtantiell ) ,
b. Anderung der Verfaſſung — ( formelh .

II . Er ſchwächte Athens Geltung nach außen :
1. minderte die defenſive Kraft :

a. Schwächung der Kriegsflotte ,
b. Brechung der Mauern ;

2. nahm ihm die Hegemonie :
a. Verluſt der Bundesgenoſſen ,
b. Abhängigkeit von Sparta .

( Wollte man den ganzen Gedankenvorrat in ſtreng analyti⸗
ſcher Form aufſtellen , ſo würde dies folgende ſein :

Der peloponneſiſche Krieg
a. zerſtörte Athens Handel ,
b. verminderte die Menſchenzahl ,

1. ſchwächte alſo Athens eigene materielle Kraft ;
a. entſittlichte die Bewohner ,
b. ſtürzte die Verfaſſung ,

2. ſchwächte alſo die moraliſche Kraft und das
Selbſtgefühl ;

I. daraus folgt , daß er Athens innere Lage
nachteilig veränderte ;

a. ſchwächte die Kriegsflotte ,
b. vernichtete die ſichere Verbindung mit den Häfen ,

1. legte alſo Athen allen Angriffen bloß ;
a. entzog Athen die Bundesgenoſſen ,
b. machte es gradezu von Sparta abhängig ,

2. nahm ihm alſo die Hegemonie ,
II . veränderte alſo nachteilig Athens Stellung

nach außen .

Schluß : die Folgen für Athen waren nur
nachteilige ) .

Bei der Aufſtellung eines Dispoſitionsſchema wählt man
übrigens am beſten die ſynthetiſche Form , weil ſie überſicht —
licher iſt .

Anmerkung . Die Ausdrücke analytiſch und ſynthe —⸗
tiſch haben wir im Sinne des Ariſtoteles gebraucht . Nach
ihm iſt das Allgemeine zugleich das Urſprüngliche , jedes Be⸗

3. Su, Nu Himu , ſes nhen , fudt 4 .πν

7 uuνν ο
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ſondere iſt nur eine Entwicklung aus dem Allgemeinen . Wer
alſo vom Beſondern ausgeht , ſucht das Allgemeine , welches
ſich im Beſonderen betätigt , und muß deshalb durch fortgeſetzte

heidung des Unweſentlicheren auf das Weſen und das Ein⸗
fache ( Allgemeine ) zu kommen ſuchen . Dies iſt nur durch eine
GUαο”̈iẽg édes Beſonderen möglich .

Bei der gürhecis geht man dagegen vom Einfachen und
Allgemeinen aus ; alſo auch vom Grunde zu den Folgen , nicht
aber umgekehrt .

In neuerer Zeit hat man beide Au
ter Bedeutung angewandt . Man fa dabei nicht das Object
des Erkennens , ſondern die Art d Ecbenn : ns ins Auge ;
nannte alſo das Zuſammenſtellen des Einzelnen zu einem Gan—⸗
zen Syntheſis ; die Teilung des Ganzen dagegen Analyſis .

drücke oft in umgekehr⸗

6. Der Be iff Ganzen und des Einzeln ien iſt an ſich
ein relativer , der ſich auf jeder Stufe der Disp oſtIn der Rhetorik ſieht man nun das T

ihm die Einheit des ganzen Gedankenvorrats

oberſte Ganze an a) und nennt deshalb alle

poſition ſchlechthin die Teile b) .

8 63
Glieder de

a. Daß das Thema nicht immer im wörtlichen Ausdruck
einen einheitlichen Gedanken darſtellt , ſondern oft erſt der ein —
heitliche Gedanke aus dem Thema entwick den muß ,

b. Im Nachfolgenden iſt auf Anal
genommen , weilman bei der m ſierung ˖
ſtets die höhere Einheit über die niedere ſtellt , alſo ſynthetiſche
Form anwendet .

3 iejenigen Glieder der Dispoſition , welche unmittel⸗
bar unter dem Thema liegen , nennt man Haupttei Zwi⸗
ſchen ihnen und dem Thema darf kein Gedanke liegen , in dem
ſie eine höhere Einheit finden könnten .

Behandelt man z. B. eine Sentenz (3. B. „ Morgenſtunde
hat Gold im Mund „ ſo können die Hauptteile ſein 1) Er⸗
klärung — 2) Beweis der Richtigkeit — 3) Empfehlung .

Will man aber bloß die Richtigkeit der Sentenz beweiſen
( ohne die Sentenz zu erklären oder zu empfehlen ) , ſo können
ſchon die einzelnen Beweisgründe die Hauptteile bilden

Diejenigen Teile , welche ihre Einheit in einem Hauptteile

haben, nennt man am beſten Nebenteile .
Diejenigen Teile , welche ihre Einheit in einem Nebenteil

haben , nennen wir , um eine kurze Bezeichnung zu *
Unterteile .
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Eine weitere Teilung der Unterteile ſtört leicht die Überficht⸗
lichkeit der Anordnung . Wo ſie aber nötig wird , da kann

man dieſe Teile Unterteile zweiten Grades nennen .

Anmerkung . Bei der Schematiſierung einer Dispoſition

gebrauchen wir zur Bezeichnung der Hauptteile römiſche Zif⸗

fern ( J,II ) ; zur Bezeichnung der Nebenteile deutſche Ziffern (1,2);
zur Bezeichnung der Unterteile erſten Grades kleine lateiniſche
Buchſtaben (a, b) , für Unterteile zweiten Grades kleine grie —
chiſche Buchſtaben (a, 8) .

8. Im Verhältnis zum Thema erſcheinen alle Teile als

untergeordnet .

9. Unter einander aber können die Teile entweder in dem

Verhältniſſe der Unterordnung , oder in dem der Neben⸗

ordnung ſtehen .

10. Unterordnung ( Subordination ) . Über das Ver⸗

des Untergeordneten zu dem ihm zunächſt Uber⸗

ilt die Regel , daß die untergeordneten Teile

ien vollſt Einheit darſtellen , deren
darf

in Teil dieſer Einheit fehlen .darf alſo ke

0 5
die

t man z . B. bei dem Thema : „der Menſch im Kampfe
Natur “ nur Kampf mit den ſogen . Elementen

( Waſſer , Feuer , Luft , Erde ) ins Auge ; ſo iſt das Thema nicht

erſchöpft , weil man nur die unbelebte Natur , nicht aber zu—
gleich Tiere und Pflanzen berückſiberückſichtigt hat .

b. Für die niedrigſten Teile iſt übrigens die obige Forde⸗

rung oft unerfüllbar . Denn bei dieſen iſt man meiſt zu Ein⸗

zelheiten gelangt , die in der Regel nur noch als Beiſpiele ver⸗

wendet werden und deren Geſammtheit häufig unſer Wiſſen
ihe ſreiüberſteigt .

11 . Nebenordnung ( Coordination ) . Für die einander

nebengeordneten , d. h. auf gleicher Stufe ſtehenden , Teile gilt
die Regel , daß ſie ſich gegenſeitig ausſchließen müſſen . Kein

nebengeordneter Teil darf in den anderen übergreifen .

a. Der Hauptteil muß den Hauptteil ausſchließen , der Neben⸗

teil den Nebenteil , der Unterteil den Unterteil .

b. Wo eine ſolche Ausſchließung nicht entſchieden hervortritt ,
da ſind die Unterſchiede zwiſchen den Teilen gering . Dann

nennt man die Teilung eine ſpitze .
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Eine ſpitze Teilung iſt gewöhnlich tautologiſch und deshalb
für die Behandlung nicht fruchtbar . So z . B. „ Gott iſt all⸗
wiſſend “ erklärt durch

1) er weiß alles ,
2) es iſt ihm nichts verborgen .

0. Eben ſo fehlerhaft iſt es , wenn man eine Gattung zwi⸗
ſchen die Arten , oder einen Artbegriff zwiſchen Gattungsbegriffe
ſtellt 3. B. Haß , Leidenſchaft , Habgier , Rachſucht — Säuge⸗
tiere , Löwen , Vögel , Amphibien ) . So darf auch keine Ur⸗
ſache zwiſchen die Wirkungen , kein Grund zwiſchen die Folgen
geſtellt werden , oder umgekehrt .

Cic . de finn . II , 9, §. 26 : vitiosum est in dividendo partemin genere numerare . Eine Scheidung in cupiditas , audacia ,avaritia tadelt Cicero ( de invent . I , 23 §. 32) , weil audacia
und avaritia Arten der libido ſind , die cupiditas aber die Ur⸗
ſache aller Übiaines iſt .

12 . Arten der Ausſchließung . Die vollſtändigſteAusſchließung zwiſchen den einander nebengeordneten Teilen
läßt ſich erreichen durch Teilu ng nach Gegenſätzen .

Dadurch entſtehen Dichotomien ( Sweiteilungen ) , deren
einer Teil notwendig den anderen ausſchließt .

KE13 . Man unterſcheidet nun eine contradictoriſcheDichotomie und eine conträre Dichotomie . 1

14 . Die contradictoriſche Dichotomie iſt eine Tei⸗
lung nach der Formel A und Non - A, d. h. nach dem Wider⸗
ſpruch . Der Widerſpruch beſteht in der Verneinung und
Bejahung des Nämlichen .

Durch dieſe Art der Teilung erhält man zwei Teile ,deren einer die Verneinung des anderen iſt . Es muß demnach
alles , was nicht unter den bejahenden Teil fällt , notwendigunter den verneinenden Teil fallen .

Es können ſowohl die Hauptteile , als die Nebenteile und
Unterteile dichotomiſch gegen einander geſtellt werden .

Die contradictoriſche ( oder ſtrenge , logiſche ) Dichotomie
hat den Vorzug unbedingter Vollſtändigkeit der Teilung . Sie
erfüllt alſo ſtets die unter Nr . 10 aufgeſtellte Forderung .

Dagegen hat ſie den Nachteil , daß der negative Teil ( das
Non - A) an ſich unbeſtimmt iſt . Vergl . Logik , §. 2, 3 und
§ 19,10 .

a. Als Beiſpiel einer durchgeführten dichotomiſchen Dispo⸗
ſition ſehe man das Schema auf der folgenden Seite über das
Thema : „welche Gegenſtände führt uns die homeriſche Poeſievor ? ⸗
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Dies Schema ſoll kein Muſter ſein , denn es laſſen ſich an⸗
dere Einteilungen finden , welche dem Weſen des Themas beſſer
entſprechen . Dagegen kann es die Eigentümlichkeiten der ſtren⸗
gen ( logiſchen oder contradictoriſchen ) Dichotomie klar machen .

Zuerſt iſt die ſtrenge Dichotomie bei Gegenſtänden der An—
ſchauung nur ſchwer bis ins Detail durchzuführen (leichter iſt
dies bei Begriffen ) . Zweitens haben durchgeführte Dichotomien
etwas ſteifes und unlebendiges . Drittens geben alle negativen
Teile nichts an und für ſich und durch ſein Weſen beſtimmtes .
Dies iſt der weſentlichſte Mangel bei jede contradictoriſchen
Dichotomie .

b. Dieſer Mangel kann aber in vielen Fällen weniger fühl⸗
bar werden .

Zuerſt dann , wenn man den negativen Teil unter einen
poſitiven Begriff (oder unter ein poſitives Urteil ) zuſammenfaſſen
kann . Dadurch entſtehen verdeckte Dichotomien , d. h. die
Dichotomie tritt dann nicht in der ſt

n Form auf (ogl .
das Schema auf S. 57 unter c). Dieſer Fall tritt leicht dann
von ſelbſt hervor , wenn das Thema an ſich auf einen engen
Kreis beſchränkt iſt . Bei einer Beſchreibung von Dresden kann
man z . B. zuerſt den Teil der Stadt behandeln , welcher auf
dem linken Elbufer liegt . Was nun nicht auf dem linken
Ufer liegt , muß auf dem rechten liegen . — Wer Friedrich des
großen Verdienſte um Deutſchland behandeln will , wird ſie
teilen können in

a) Verdienſte um Preußen ,
b) Verdienſte um das übrige ( d . h. nichtpreußi

land .
— Bei dem Thema : „ wodurch wurde es Pl
donien möglich , Griechen zu unterjochen ? “
leicht , daß ein Teil der M ide in Ph
und ſeiner Stellun
Kreiſes lag , kann nur
lung zu ſuchen —
ſein eigener größter Feind“ bietet ſie
ſein Tun ler tut, was er nicht
ſteht im Wide h das Nichttun , b) ſein Unter⸗
laſſen ( deſſen , was er tun muß ) .— In allen derartigen Fälleniſt die Dichotomie gerechtfertigt .

n

3weitens kann der negative Teil wieder dichotomiſch zer⸗
legt werden . Dann entſteht eine Trichotomie des Ganzen ,
welche man eine logiſche Trichotomie nennen kann , weil ſie
aus zwei logiſchen ( ſtrengen ) Dichotomien entſtanden iſt . Es
bleibt bei einer ſolchen nur ein negativer Reſt , für den ſich in
den meiſten Fällen auch eine poſitive Beſtimmung finden läßt .
Kann man dies , ſo ſtellt man in der Dispoſttion und bei der
Ausführung , der überſichtlichkeit halber , beſſer die Trichotomie
gradezu auf , als zwei unweſentliche Dichotomien . Bei dem
Thema : „ worin zeigt ſich die Dankbarkeit des Menſchen ? “ ſageman alſo lieber :
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8 — der Geſinnung ,
b. in Worten ,
c. in Taten ;

a. in der Geſinnung ,
b. in der Erweiſung :

G. durch Worte ,
8. durch unwörtliche Erweiſung .

Die Dichotomie darf nie geſucht und gemacht ſein , ſondern ſie
muß ſich von ſelbſt bieten .

15 . Die conträre Dichotomie iſt eine Zweiteilung

nach dem conträren Gegenſatze .
Conträre Gegenſätze bilden diejenigen Begriffe und Urteile,

welche in Beziehung auf Bejahung und Verneinung am wei⸗

teſten von einander abſtehen . So z . B. weiß und ſchwarz ,
mild und ſtreng , nützlich und ſchäd lich , Porea
und nachteilig . Dieſe Gege nſätze 13 (dem contradictori —⸗

ſchen Gegenſatze gegenüber) den Vorzug , daß keiner von ihnen

eine bloße Ve iſt. Dagegen iſt durch ſie die Voll⸗
ſtändigkeit der 8 Nr. 10) noch nicht ve rbürgt . Denn

conträre G ſchl ſelbſt freilich aus , aber es

liegen noch ihnen , welche mit ihnen

eine Reihe

16. Sind nun die zwi iſchen dieſen Gegenfſätzen liegendden
i s Thema von Wichtigkeit , ſo iſt ſtatt einer

ichotomie eine mehrteilige Mafffeteng nötig

Polhtomie ) und es kommt nun darauf an , daß

daD
8A

Glied ilbe rſehen wird

a. Wer die Oberfläche eines Landes beſchreiben will , kann

3. B. in W̃ affer 0 Land teilen ; Moräſte aber bilden zwi⸗

ſchen beiden ein Mittelglie Es ergibt ſich alſo die Trichoto⸗

a ) fe Land , b) ſte, e) Waſſer . Wer nun wieder

das feſte Land nach Hochland und Tiefland ſcheiden will , wird

auch das Terraſſenland hiinzufügen müſſen , wenn es ſich vor⸗

findet ; es ergibt ſich alſo wieder eine Trichotomie .

N

b. Dies Beiſpiel zeigt , wie nahe eine aus conträren Gegen⸗

ſätzen entſtandene Trichotomie einer doppelten logiſchen Dicho —
tomie ( Nr . 14, b, am Ende ) ſtehen kann . Man hatdie letztere ,
wenn man teilt 4

a. feſte Teile der Oberfläche ,
b. uUnfeſte Teile :

. Waſſer an ſich ( enthält gelöſte Stoffe ) ,

6. Waſſer in Verbindung mit unlöslichen Stoffen
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17 . Die bis hieher gegebenen Vorſchriften über die An⸗
ordnung ſind rein logiſcher Art . Zu dieſen treten nun noch
zwei andere Forderungen , welche mit daraus hervorgehen , daß
ein Werk der Rede zugleich ein Werk der Kunſt iſt .

18 . Jedes Kunſtwerk ſoll Überſichtlichkeit beſitzen .
Dieſe Forderung gilt auch für die Anordnung . Die Anord⸗
nung ſoll ſo beſchaffen ſein , daß der Hörende oder Leſende die
Art der Teilung und die Stellung der Teile zum Ganzen leicht
im Gedächtniſſe behalten kann . Namentlich gilt dieſe Forde⸗
rung für die mündliche Rede . — Mittel dazu ſind :

a. die Zahl der Hauptteile darf nicht zu groß ſein ,
b. die Teilung darf überhaupt nicht bis ins Kleinſte fort⸗

geſetzt werden .

a. Es rechtfertigt ſich hieraus , wenn man eine aus zwei
logiſchen Dichotomien ( Nr. 14 Ende ) entſtandene Trichotomie
gleich als ſolche aufſtellt (pgl . Logik , §. 19, 13) ; oder wenn
man Unweſentliches bei cvoordinierten Teilen gradezu übergeht .
Die eigentliche Rede hat in dieſer Hinſicht manche Freiheit .

b. Eine Teilung bis ins Kleinſte kann zur Vorbereitung
dienen , bei der Bearbeitung ſelbſt darf man ſie aber nicht gel⸗
tend machen oder überall durchblicken laſſen . Es gilt der Aus⸗
ſpruch von Seneca ( epp. 89 , §. 3) : quidquid in majus crevit ,facilius agnoscitur , si discessit in partes , quas innumerabiles
esse et parvulas non oportet . Idem enim habet vitii nimia ,
quod nulla divisio . Simile confuso est , quidquid usque in
pulverem sectum est .

0. Daß man nicht mehr als drei Hauptteile aufſtellen dürfe ,
iſt eine zwar alte , aber von Quintil . IV, 5, H. 3 bereits mit
Recht getadelte Vorſchrift .

19 . Die Anordnung ſoll endlich auf eine geeignete Auf —
einanderfolge der Gedanken ( ſowohl der einzelnen unter
einem Teile ſtehenden Gedanken , als auch der Teile ſelbſt )hinſtreben .

Logiſch gibt es eine Unterordnung und Nebenordnung .Da aber die Kunſt der Rede eine zeitliche Kunſt iſt , ſo gibtes bei ihrer Darſtellung kein ÜUber⸗einander und Neben⸗ein⸗
ander , ſondern nur ein Nach - einander ; die redneriſche Dar⸗
legung iſt alſo eine discurſive . Anders iſt es z. B. bei derMalerei .

20 . Für die Gedankenfolge gibt es nur drei allgemeine
Anhaltspunkte , nämlich

a. das Raumverhältnis
b. die Zeitfolge ,

—

822
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c. das Verhältnis von Urſache und Wirkung oder Grund

und Folge .

a. Was alſo im Raum eine Continuität der Ausdehnung
beſitzt , das muß zunächſt nach dieſer Continuität beſchrieben
werden . Bei einer Beſchreibung der Apenninen kann man z. B.
von Süditalien nach den Alpen fortſchreiten oder umgekehrt ;
man wird aber nicht beim etruriſchen Apennin beginnen . —
Wer den Lauf eines Fluſſes beſchreibt , wird von der Quelle

zur Mündung gehen , oder umgekehrt .
b. Auf die Zeitfolge iſt beſonders die eigentliche Geſchichts⸗

erzählung angewieſen . Sie wird alſo auch die Urſachen und
Gründe vor den Wirkungen und Folgen darſtellen und die letz⸗
teren ſich aus den erſteren entwickeln laſſen .

21 . Dennoch kann man oft Grund haben von der eben

bezeichneten Folge abzuweichen und es beſtimmt ſich überhaupt
die Gedankenfolge weſentlich nach dem Ziele , welches der

Redende im Auge hat .

cht von dem durch den St . Gotthard
a. Raumverhältnis . Bei der Beſchreibung der Alpen

ebildeten 5 te aus und verfolgt dann nach verſchie⸗
denen Seiten hin die Ausläufer .

b.
bis zu dem
Dann holt
kurz nach .

Will man ferner vorzugsweiſe die Urſachen einer Begebenheit
( durch Unterſuchung ) entwickeln , ſo kann man die Begebenheit
ſelbſt voranſtellen .

C. Wer zu einer Sache auffordern will , muß im Stande

ſein die entgegenſtehenden Bedenken zu entkräften . In der

Regel muß die Entkräftung der Empfehlung vorangehen . Will
man aber die erſtere nachfolgen laſſen , ſo müſſen am Schluſſe
noch einmal die Gründe der Empfehlung zuſammengeſtellt und

gegen die Bedenken abgewogen werden .

d. überhaupt gilt es bei allen Darlegungen , welche einen
Eindruck auf das Gemüt des Hörenden machen ſollen , als

rhetoriſche Regel , daß das Unwichtigere dem Wichtigeren voran⸗

geſtellt wird . Was zuletzt geſagt iſt , haftet am lebendigſten im

Geiſte des Hörenden .

eine Hauptbegebenheit
ſam in ſie einmündet .
der letzteren möglichſt

22 . Im Obigen ſind (bis zu Nr . 17 ) nur diejenigen
Vorſchriften über die Teilung gegeben , welche ſich auf die

Stellung der Teile gegen einander beziehen . Es kommt

nun noch in Betracht , wie ſich die Teile nach Sinn und

Bedeutung zu dem geteilten Ganzen verhalten . Man

1

i

8

18

4

2
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unterſcheidet in dieſer Beziehung eine Teilung nach dem In —
halte und eine Teilung nach dem Umfange .

23 . Die ſprachliche Darlegung hat es nicht mit den

Dingen ſelbſt , ſondern nur mit Vorſtellungen von den Dingen
zu tun . Wie ſich nun an dem Gegenſtande einer Vorſtellung
( an dem Dinge ) Teile , Tätigkeiten , Eigenſchaften , Verhältniſſe
unterſcheiden laſſen ; ſo bilden dieſe Punkte auch Beſtand —⸗
teile der Vorſtellung . Die Geſammtheit derſelben bildet den
Inhalt der Vorſtellung .

a. In der Sprache iſt das Wort der Ausdruck der Vor⸗
ſtellung .

b. Die Beſtandteile ( partes ) der Vorſtellung ſind zugleich die
Merkmale ( notae ) des Gegenſtandes ( Objects ) der Vorſtellung
(alſo Merkmale des Dings ) .

c. Das Wort Waſſer z. B. iſt der Ausdruck für die Vor⸗
ſtellung eines beſtimmten ( körperlichen ) Gegenſtandes . Merk —
male dieſes Gegenſtandes ſind nun nicht bloß die Stoffe , aus

denen er beſteht ( Waſſerſtoff und Sauerſtoff ) , ſondern auch
1) der Umſtand , daß dieſer Körper ein zuſammengeſetzter iſt —
2) ſeine verſchiedenen Eigenſchaften , z. B.

a. Durchſichtigkeit ,
b. Flüſſigkeit ,
e. Schwere ,
d. Dichtigkeit ,
e. Dehnbarkeit ,

und zwar alle dieſe wieder in der Art , wie ſie durch einander
bedingt werden (die Schwere einer Flüſſigkeit drückt z. B.
nicht bloß nach unten , ſondern auch nach den Seiten ) . Alle
dieſe Merkmale ſind Beſtandteile der Vorſtellung , d. h. wir
ſtellen ſie uns mit vor , ſobald wir uns den Gegenſtand ſelbſt
vorſtellen .

d. In ſofern nun eine Vorſtellung die Merkmale des Gegen⸗
ſtandes umfaßt loder begreift ) und ſich in Beſtandteile zer—
legen läßt , nennt man ſie Begriff .

Anmerkung . Doch iſt dabei das Wort Begriff , welches wir inder Rhetorik in dieſem Sinne anwenden, in weiterer Bedeutung ge⸗braucht. Denn in der Vorſtellung liegen noch die weſentlichen und un⸗
weſentlichen Merkmale des Gegenſtandes ungeſchieden neben einander.
Bei dem Begriffe kommt es aber nur auf die weſentlichen Merkmale
an. Im engeren Sinne verſteht man alſo unter Begriff diejenige
Borſtellung , welche die weſentlichen Merkmale des Gegenſtandes zuBeſtandteilen hat. Vgl. §. 26, 6, b.

Die Beſtandteile des Begriffs nennt man als ſolche gewöhn⸗
lich Merkmale ( notae ) .

24 . Eine Teilung nach Beſtandteilen nennt man Par⸗
tition ( partitio ) . Sie bezieht ſich auf den Inhalt des zu
teilenden Ganzen .
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Der unbeſtimmte Ausdruck „des zu teilenden Ganzen “ iſt
hier abſichtlich gebraucht . Das Ganze braucht nämlich nicht
bloß eine Vorſtellung oder ein Begriff zu ſein , welcher im
Thema liegt ; ſondern es kann das Thema ſelbſt , auch wenn
es aus mehreren Sätzen beſteht (§. 42 , Nr . 11 und 12) , das

zu teilende Ganze ſein , weil es ſtets einen einheitlichen Ge—
danken ausmacht .

Das Kennzeichen der Partition iſt das , daß das geteilte Ganze
dem einzelnen Teile nicht als Prädicat beigelegt werden
kann .

25 . Der Partition ( der Teilung nach dem Inhalte ) ſteht
die Teilung nach dem Umfange entgegen .

Eine Vorſtellung iſt nämlich entweder eine Einzelvor —
ſtellung , oder eine allgemeine Vorſtellung .

Eine Einzelvorſtellung führt uns den Gegenſtand in der

Beſtimmtheit des einzelnen Falls vor . Die allgemeine Vor⸗

ſtellung umfaßt nur das , was eine Reihe von Gegenſtänden
mit einander gemein hat .

Allgemeine Vorſtellung . Einzelvorſtellung .
Menſh dieſer Menſch , jeurk Neuſch

Robert , Heinrich ꝛc.
Stadttt dieie Siad , ene

Dresden , Prag ꝛc.
Epdobdunelſcher e , es

jähriger Krieg ꝛc.
Gatten dieſer Garten ꝛe. ; der Gatten

meiner Eltern , meines Bru⸗

ders.
Gewöhnlich nennt man ( obgleich eigentlich ungenau , vgl . Nr .

23 , d) die Einzelvorſtellung Individualbegriff , die allgemeine
Vorſtellung Gattungsbegriff . Wir bedienen uns ebenfalls
dieſer Benennung .

Ein Individualbegriff hat nur einen Inhalt ( Nr . 23) ,
aber keinen Umfang . Ein Gattungsbegriff hat ſowohl einen

Inhalt , als einen Umfang .

26 . Der Umfang des lallgemeineren oder ) Gattungs⸗
begriffs beſteht in der Geſammtheit deſſen , von dem der Gat —

tungsbegriff als Prädicat ausgeſagt werden kann . —
Eine Teilung nach dem Umfange nennt man Diviſion

( divisio ) .

a. Die Partition hat es mit den Merkmalen eines Begriffs

überhaupt zu tun , mag dieſer Begriff ein Individualbegriff
oder ein Gattungsbegriff ſein .

b. Bei der Diviſion geht man von vorn herein davon aus ,

daß eine Reihe von Einzelheiten gleiche Merkmale hat . Durch
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dieſe Gemeinſchaftlichkeit der Merkmale werden die Einzelheiten
als zuſammengehörig erkannt , fallen alſo unter einen höheren
Begriff . Dieſer Begriff heißt dann ſchlechthin der Gattungs —
begriff .

Zerlegt man nun den Gattungsbegriff (nicht in ſeine Merk —
male , ſondern ) in Arten , oder in die unter ihn fallenden Einzel —
heiten ; ſo teilt man ihn nach ſeinem Umfange , und jeder aus
ihm entwickelte Teil hat dann alle Merkmale des Gattungs⸗
begriffs . Der Gattungsbegriff kann dann von jedem ſolchen
Teile als Prädicat ausgeſagt werden .

Zerlegt man den Begriff Waſſer in Quellwaſſer , Regen⸗
waſſer , Schneewaſſer — oder in trübes und klares Waſſer
—oder in ungeſundes und geſundes Waſſer : ſo hat man
ihn als Gattungsbegriff angeſehen und dieſen nach Diviſton
geteilt . Jeder dieſer Teile iſt aber Waſſer und hat alle in Nr. 23 ,
angegebenen Merkmale dieſes Begriffs .

Dasſelbe iſt der Fall , wenn man Pyrmonter , Driburger ,
Karlsbader , Emſer ꝛc. Waſſer ( Individuen ) als Teile des Gat —
tungsbegriffs aufführt .

2. Von der Diviſion .
1. Diviſion iſt die Teilung eines Begriffs nach ſeinem

Umfange . Einen Umfang hat nur ein Gattungsbegriff (§. 41 ,
25 zu Ende ) . “ )

2. Ein Gattungsbegriff iſt nur dadurch ein Gattungs —
begriff , daß Einzelheite

˖

male haben . Die Zuſammenfaſſung dieſer Merkmale
Inhalt des Gattungsbegriffs .

Je einfacher ein Gattungsbegriff iſt (d. h. je weniger
Merkmale er hat ) , deſto Verſchiedenartigeres kann unter den —
ſelben fallen .

ο

a. Der Begriff Infanteriſt enthält eine ganze Reihe von
Merkmalen . So alle Merkmale des Begriffes Mann und des
Begriffes Soldat und außerdem noch beſtimmtere Merkmale .
Die Summe der Weſen , welche unter dieſen Begriff fallen , iſt
alſo in ihren Arten (nicht in ihrer Zahh ſehr beſchränkt .

b. Der Begriff Urſache enthält nur ein einziges Merkmal
( nämlich eine einzige Beziehung zwiſchen zwei Gegenſtänden ) .
Bildet man durch die nähere Beſtimmung der Beziehung , z. B.
auf den Sturz des weſtrömiſchen Reichs , einen Artbegriff
von Urſache , ſo können doch noch ganz verſchiedenartige Punkte
unter dieſen fallen :

Der Ausdruck Diviſion hat eigentlich nur für die ſynthetiſche Me⸗
thode volle Richtigkeit . Bei der analytiſchen Methode würde man
nur von einer Subſumtion reden können .
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die Sittenverderbnis der Römer ,
die Unfähigkeit der letzten Regenten ,
die Teilung des Theodoſius , 395 ,
der Andrang der Barbaren ,
Odoaker .

In Rückſicht auf dieſe Einzelheiten ( logiſch : Individuen ) gilt
dann jener Artbegriff als Gattungsbegriff ; ſie ſelbſt fallen aber
nur in Hinſicht auf ein Merkmal zuſammen .

R
ο
ο

4. Einen Gattungsbegriff kann man auf zweifache Art
durch Diviſion zerlegen : entweder in die unter ihn fallenden
Individuen , oder - in Arten .

5. Die Diviſion eines Gattungsbegriffs in ſeine Indi⸗
viduen nennen wir Distribution .

a. Man bedarf in der Rhetorik eines Namens für dieſe Art
der Diviſion , weil ſie teils zu häufig erſcheint , andernteils nur
wenig unter die logiſchen Geſetze fällt und mehr der Anſchauung
und Erfahrung zugehört .

b. Enthält z. B. ein Thema eine Frage nach den Beſtand⸗
teilen ( Merkmalen ) , nach den Gründen oder Urſachen , den Folgen
oder Wirkungen , den Vorteilen oder Nachteilen , den Eigen⸗
ſchaften , den Mitteln , den Feinden oder Freunden eines Gegen⸗
ſtandes u. ſ. w. : ſo kann dieſe Frage ſchon durch bloße Distri⸗
bution beantwortet werden . So braucht man auf die Frage :
„welche Folgen hatte der peloponneſiſche Krieg für Athen ? “
bloß die acht im F. 41 , 4, d angegebenen Punkte als Antwort
aufzuſtellen , die dann aber in eine beſſere Reihenfolge zu bringen
ſind .

Distributionsteile können unter einander gut geordnet ſein .
Sie entbehren aber der Gliederung ( beſtimmter Gruppierung
und Unterordnung ) , welche zur eindringenden Würdigung und
Überſicht notwendig iſt .

c. Distribution , d. h. Auflöſung in die Einzelheiten und
Aufzählung derſelben , iſt übrigens der Endverlauf auch der
Claſſification ( Nr. 6) . Und zwar iſt auf jeder Stufe der Claſſifi⸗
cation eine Distribution möglich ( nur nicht immer eine er⸗
ſchöpfende ) .

d. Individuen unterſcheiden ſich von einander nicht mehr
durch Merkmale , welche mehreren von ihnen gemeinſchaftlich ſind ,
ſondern durch ſinguläre Eigentümlichkeiten .

6. Die Diviſion eines Gattungsbegriffs in Arten heißt
Claſſification . Eine Art umfaßt ſelbſt wieder eine Anzahl
von Individuen , welche gleiche Merkmale haben . In Rückſicht
auf dieſe Individuen iſt der Artbegriff zugleich Gattungs⸗
begriff . Artbegriff nennt man ihn nur in Rückſicht auf den

allgemeineren Begriff , unter den er ſelbſt fällt .

5
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Der Artbegriff enthält alle Merkmale des Gattungsbegriffs ;
doch iſt mindeſtens eins von dieſen nach einer beſtimmten Rich⸗
tung hin modificiert . Die verſchiedenen Modificationen in dieſer
Richtung ergeben oder bilden die verſchiedenen Arten .

a. Jede Art enthält alſo mindeſtens ein Merkmal mehr als
die Gattung . Der Begriff Rede kann , als Gattungsbegriff be—
trachtet , z. B. zerlegt werden in die Arten : Verteidigungsrede ,
Anklagerede , Lobrede ꝛce. Dann beſtimmt der Zweck die Art,
und der verſchiedene Zweck die verſchiedenen Arten , welche
aber dem Gattungsbegriffe gleichmäßig untergeordnet ſind .

b. Der Artbegriff Verteidigungsrede wird zum Gat⸗
tungsbegriff für die einzelnen Verteidigungsreden : z. B. für
die Reden pro Roscio Amerino , pro rege Deiotaro , pro Ligario .

c. Im Gegenſatze zur bloßen Distribution ( Nr. 5, b) ver⸗
gleiche man die ſich auf dasſelbe Thema beziehende Claſſtfica⸗
tion der Folgen im §. 41, 5, e, welche durch Jund II , und
bei jedem dieſer Hauptteile wieder durch 1 und 2 gegeben iſt .

7. Die Claſſification , welche wir in Nr . 6 nur hinſicht⸗
lich zweier Stufen berückſichtigt haben Gattung und Art ) ,
kann aber durch mehrere Stufen fortgeführt werden .

Bei einer vierfachen Abſtufung pflegt man dann meiſtens
die Bezeichnungen : a) Geſchlecht — b ) Gattung — c) Art —
d) Unterart zu gebrauchen .

Die Unterart iſt nach einer Seite hin genauer beſtimmt
als die Art , dieſe wieder genauer als die Gattung , dieſe ge —
nauer als das Geſchlecht .

Unter der niedrigſten Art liegen dann immer wieder die
Individuen . Dieſe bilden die Baſis der ganzen Pyramide .

a. Im folgenden Beiſpiel iſt die Gliederung nur nach einer
beſtimmten Richtung hin durchgeführt :

Waſſer— ⁵˙iu — — .
a. Regenwaſſer — b. Suellwaffer

a. gewöhnliches — b. mineraliſches
a. Sauerbrunnen — b. Stahlwaſſer — C. u. a“

Man kann nun auch das Stahlwaſſer wieder in ſchwächeresund ſtärkeres zerlegen . Am Ende kommt man aber immer aufdie Distribution desſelben in Homburger , Driburger , Pyrmonterund andere Individualitäten hinaus .
b. Jedem der auf dieſen Stufen ſtehenden Begriffe kann

jeder der über ihm liegenden geteilten Begriffe als Prädicat
beigelegt werden .

8. Der Geſichtspunkt , von welchem aus man einen Gat⸗
tungsbegriff in Arten zerlegt , heißt der Einteilungsgrund
( fundamentum divisionis ) .
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Da ſich nun jeder Gegenſtand von den verſchiedenſten
Geſichtspunkten aus betrachten läßt , ſo gibt es auch für jeden
allgemeineren Begriff eine Reihe verſchiedener Einteilungsgründe .
Je nach dem verſchiedenen Einteilungsgrunde entſtehen nun ver —⸗
ſchiedene Arten , welche ſich parallel ſtehen , aber alle derſelben
Gattung untergeordnet ſind ( eodivisio ) .

So kann man z. B. die Menſchen einteilen
a. nach dem natürlichen Geſchlechte ( männlich , weiblich ) ;
b. nach der Hautfarbe ( weiße , gelbe , kupferfarbene , ſchwarze ) ;
e. nach dem Verlauf der Körperentwicklung ( erwachſene , nicht

hſene ) ;
d. nach den Erdteilen ( Europäer , Aſiaten u. ſ. w. ) ;
e. nach dem Wohr in Hinſicht auf das Meer Güſtenbewohner ,

Bewohner des Binnenlandes ) ;
f. nach Stammunterſchieden ( Indo - Germanen , Semiten u. ſ. w. ) ;
g. nach den Altersſtufen Kinder , Jünglinge und Jungfrauen ,

Männer und Frauen u. ſ. w. ) ;
dem Grade der Civiliſation (civiliſterte , nicht⸗civiliſterte ) ;
Bildungsgraden ( gebildete , ungebildete ) ;

k. nach der moraliſchen Beſchaffenheit ( gute , böſe , u. ſ. w. ) ;
1. nach den Beſchäftigungen Günſtler , Handwerker , Ackerbauer

ſw . )
und nach mehreren anderen Einteilungsgründen .

So können überhaupt Eigenſchaften und Beziehungen
eines in einer Mehrzahl vorhandenen Gegenſtandes faſt überall
zu Einteilungsgründen werden , nach denen man die Mehrheit
in Gruppen zerlegt .

9. Wenn der Einteilungsgrund nicht ſchon im Thema
angegeben iſt , ſo hat ihn der Redende ſelbſt zu finden ; er darf
in dieſem Falle nur einen ſolchen wählen , welcher für die Be —

handlung des Themas fruchtbar iſt .

a. In dem Thema : „über die Kirchen der Stadt Köln in
Hinſicht auf den Bauſtil “ iſt z. B. der Einteilungsgrund ( Bau⸗
ſtil ) beſtimmt angegeben . Das Thema kann alſo nur durch
Diviſton ( romaniſche , romaniſch - gothiſche , gothiſche u .ſ . w. Kirchen )
richtig zerlegt und überſichtlich behandelt werden .

b. Das Thema : „ über den Nutzen des Reiſens “ enthält
keinen Einteilungsgrund . Man kann nun teilen : 1) Nutzen für
den Reiſenden ſelbſt — 2) Nutzen für andere . Dieſe Diviſton
iſt aber ziemlich unfruchtbar , weil weſentlich nur der Nutzen
für den Reiſenden ſelbſt in Betracht kommt . Fruchtbarer iſt
die Diviſion : 1) für den Körper — 2) für den Geiſt .

Für das Thema : „über die Folgen des zweiten puniſchen
Krieges “ würde eine Teilung in 1) ſchädliche — 2) nützliche
Folgen nur wenig Beſtimmtheit geben . Fruchtbarer iſt die Tei —
lung 1) für Karthago — 2) für Rom .

5 *
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10. Wird die 6 durch mehrere Stufen durchgeführt ,
ſo hat jede Stufe ihren beſonderen Einteilungsgrund (sgl .
Nr . 7 und das dort gegebene Beiſpieh .

Die verſchiedenen Stufen haben alſo verſchiedene Ein —

teilungsgründe . Für eine und dieſelbe Stufe kann dagegen
nur ein und derſelbe Einteilungsgrund angenommen werden .

Codiviſionen ( Nr. 8) können neben einander ſtehen , dürfen
aber nicht in einander übergreifen . Teilt man z. B. die Men⸗
ſchen nach Racen , ſo erhält man die Arten : Kaukaſier , Malaien ,
Mongolen ꝛc. Teilt man die Menſchen nach Erdteilen , ſo er—
hält man Europäer , Aſiaten ꝛc. Dagegen darf man nicht teilen
in Europäer , Kaukaſier , Malaien ꝛc.

Wohl aber kann man , wenn man zuerſt in Racen geteilt
hat , die Kaukaſier wieder ( durch Subdiviſion ) in Europäer und
Aſiaten zerlegen .

11 . So
—— ſich ( Nr . 8) eine allgemeine Regel darüber

geben läßt , welcher Einteilungsgrund im ſpeciellen Falle auf⸗

zuſtellenſei ; eben ſo wenig läßt es ſich beſtimmen , welcher all —

gemeinere im Thema liegende Begrif der Diviſion unterzogen
werden müſſe . Dies iſt eine Sache der Erfindung , bei der
man nur dar auf zu achten hat , daß die Diviſion für das

Thema fruchtbar werde .

In dem Thema : „der Menſch im Kampfe mit der Natur “
ſind alle drei Subſtantiva durch Diviſion teilbar . Eigentlich
fruchtbar aber iſt nur die Diviſtion des Begriffs Natur (öogl.
§. 41, 10, a) und nach dieſer ſind deshalb die Hauptteile auf —
zuſtellen . Daß daneben eine Diviſion von Kampf (a. erfolg⸗
reicher — b. fruchtloſer ; oder a. Kampf in materieller Bezie⸗
hung — b. Kampf in geiſtiger Beziehung , vorzüglich durch
Kunſt und Wiſſenſchaft ) für die Erfindung nützlich ſein kann ,
ſoll nicht geleugnet werden ; namentlich könnte man aus der
letzten Diviſion auch für das Thema die Hauptteile

5 Kampf 1 werbs ,
Kampf Darſtellung ( durch die Kunſt ) ,I . Wanipf 65 Erkennens , “)

herleiten . Dennoch würde dieſe Teilung nach dem Zwecke
des Kampfes ( denn der Begriff Erwerb iſt zu eng für alles das ,
wasnicht unter IILund III fällt ) nicht das ganze Thema erſchöpfen
und an ſich künſtlich erſcheinen . Nicht weiter würde man
kommen , wenn man den Begriff Menſch zerlegen wollte in
a) die eigentlichen Arbeiter — b) die Künſtler — c) die Männer
der Wiſſenſchaft ; denn a und e wirken vielfach zuſammen und

5 Dichotomiſch: I. Kampf zu materiellem Zwecke — II. Kampf zu
ideellem Zwecke: 1) Kunſt ; 2) Wiſſenſchaft .
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zwiſchen a und b liegt eine nicht immer ſicher zu erkennende
Grenzlinie .

b. In dem Thema : „welches ſind die Folgen des Müſſig⸗
gangs “ ſind zwei Begriffe durch Diviſion teilbar . Fruchtbar iſt
aber bloß die Diviſion von Folgen und zwar hat man nach
dem Sinne des Themas nicht erſt vorteilhafte und nachteilige
zu ſcheiden , ſondern von vorn herein die Folgen als nachteilige
zu faſſen . Dann ergibt ſich leicht die Diviſion nach a) Körper —
b) Geiſt ; oder a) für den Müſſiggänger ſelbſt — b) fur die ,
welche auf ihn angewieſen ſind ( für ſeine Umgebung ) . Doch
iſt wieder die zweite Diviſion nur dann fruchtbar , wenn man
die erſte hinzunimmt :

I. Für den Müſſiggänger ſelbſt :
1. ſeinen Körper ,
2. ſeinen Geiſt .

II . Für die auf ihn angewieſenen Menſchen .

o. In dem Thema : „Arbeit befördert unſer Wohl “ ſind vor⸗
züglich durch Diviſion teilbar die Begriffe :

Arbeit : a) körperliche — b) geiſtige ,
Wohl : a) materielles — b) geiſtiges ,
befördert : a) unmittelbar — b) mittelbar .

Daraus läßt ſich folgende Dispoſition bilden :
I. Die Arbeit des Körpers befördert

1. unſer materielles Wohl :
a. unmittelbar — ( durch ÜUbung und Tätigkeit der

Kräfte des Körpers ) ,
b. mittelbar — ( durch Erwerb ) .

2. unſer geiſtiges Wohl :
a. unmittelbar — ( mens sana in corpore sano ) ,
b. mittelbar — ( der Erwerb entfernt die Sorgen ,

gibt Mittel für ideelle Beſtrebungen ) .
4 II . Die Arbeit des Geiſtes befördert

1. unſer materielles Wohl :
a. mittelbar — ( durch Erwerb ) ,
b. unmittelbar — (ſtie macht uns fähiger das Schäd⸗

liche und Nützliche zu unterſcheiden und danach
zu wählen ) .

2. unſer geiſtiges Wohl :
* a. mittelbar — (ſie macht uns fähiger Recht und

Unrecht zu unterſcheiden ) ,
b. unmittelbar —( ſie ſtärkt und erhöht unſere geiſtigen

Kräfte ) .
Bei der Ausführung dieſer Dispoſition darf man aber die ein⸗
tönige Teilung von a und b (die Begriffe mittelbar und
unmittelbar ) nicht markirt hervortreten laſſen . Dieſe gehört
nur der Schematiſierung zu und kann ſelbſt in dieſer ausge⸗
laſſen werden : man läßt alſo beſſer gleich Distribution ein⸗
treten .
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d. Bei dem Thema : „welche Vorzüge hat Europa durch
Lage und Beſchaffenheit vor den übrigen Erdteilen ?“ wird man
durch umfaſſende Meditation darauf hingeführt , daß alle ein⸗
zelnen Vorzüge das gemein haben , daß ſtie die Tätigkeit der
Bewohner anregen und fördern . Sieht man darin die Einheit
des Themas ( durch Subſtitution ) , ſo kann man die Vorzüge
in den Urſachen finden , welche die Tätigkeit fördern . Man
kann alſo ſagen : „die Vorzüge Europas beſtehen darin , daß
es die Tätigkeit ſeiner Bewohner weckt (d. h. nötig macht und
zugleich lohnt ) “

I. durch ſein Klima ,
II . durch ſeine Producte ,

III . durch die Stellung ſeiner Teile gegen einander ,
IV. durch ſeine Weltſtellung ( Stellung des ganzen Erdteils

zu den andern Continenten ) .
Bei dieſer Aufſtellung iſt man gleich vom Gattungsbegriffe zur
Distribution übergegangen und hat denſelben nicht in Arten
zerlegt .

e. Die gegebenen Beiſpiele werden genügen um das Weſen
der Diviſton deutlich zu machen .

Man ſieht aus ihnen , daß ſtets nur ein einzelner Begriff ,
nicht ein ganzes Urteil als ſolches , durch Diviſton zerlegt werden
kann , mag dieſer nun im Thema wörtlich enthalten , oder erſt
durch Meditation ( wie in dem eben unter d gegebenen Bei⸗
ſpiele , bei welchem wir dem Begriffe Vorzüge den Begriff
Urſachen der Tätigkeit ſubſtituiert haben) z aus dem Thema
heraus entwickelt ſein .

3. Von der Partition .

§. 43 . 1. Unter Partition verſteht man die Teilung eines
Ganzen nach ſeinen Beſtandteilen ( partes ) .

a. Cic . topic , cap . VI , F§. 30 : in partitione quasi membra
sunt , ut corporis caput , humeri, ; manus , latera , erura ,
pedes et cetera , Es iſt im F. 41 , 23,übereits geſagt ,
daß man unter Beſtandteilen im logiſchen Sinne ſelbſt bei
körperlichen Gegenſtänden nicht bloß Stoffe zu verſtehen hat ,
ſondern alles das , worauf die Eigentümlichkeit ( das Weſen ) des
Gegenſtandes beruht . So iſt z. B. eine Glocke ein körperlicher 9
Gegenſtand , der als ſolcher notwendig aus einem Stoffe be⸗ f0ſtehen muß . Für die Vorſtellung Glocke iſt es aber gleichgültig ,
welches dieſer Stoff iſt . Notwendig gehört dagegen zu dieſer 0

Vorſtellung die den Glocken eigentümliche Form ; im engeren
Sinne auch die Hohlheit . Dieſe Punkte bilden die Be—⸗

ſtandteile der Vorſtellung .

b . Die Beſtandteile eines Begriffs nennt man gewöhnlich
ſeine Merkmale ( notae ) .
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c. Individualbegriffe (vgl. §. 41 , Nr . 25) laſſen nur
eine Partition , keine Diviſion , zu. Da ſie aber unter einen
Gattungsbegriff fallen müſſen , ſo haben ſie zugleich alle Merk —
male ihres Gattungsbegriffs mit in ſich. Dadurch wird die
Partition derſelben oft weſentlich erleichtert . Vgl . Nr . 6, d.

2. Kein einzelner Beſtandteil macht das Weſen des Ganzen
aus ; dieſes beruht vielmehr erſt auf der Totalität der Be⸗

ſtandteile .
Das Ganze kann deshalb auch von keinem Beſtandteile

als Prädicat ausgeſagt werden .

a. Dies iſt das Erkennungszeichen der Partition , wenn man
im Zweifel iſt , ob man eine Partition oder Diviſion ( und
Distribution ) vor ſich habe . Vgl . §. 41, 26 .

b. Beſtandteile der Vorſtellung Menſch ſind z. B. Körper
und Seele . Aber weder von der Seele allein kann man ſagen ,
daß ſie der Menſch ſei ; noch vom Körper allein . Jeder Be⸗
ſtandteil iſt alſo im Ganzen enthalten , nicht das Ganze in dem
Beſtandteile .

20 Anders iſt es bei der Diviſion . Alles , was den Gattungs⸗
begriff (3. B. Vogel ) ausmacht , alſo alle Merkmale des Gat⸗
tungsbegriffs , liegt in jedem Artbegriffe (3. B. Raubvogel ,
Singvogel ) . Ja weder Gattung noch Art exiſtiert bloß als
ſolche in der Welt ; die Exiſtenz derſelben iſt eine immanente
und an die Individuen gebundene .

3. Im allgemeinen unterſcheidet man weſentliche und

unweſentliche Beſtandteile . Doch läßt ſich nur im einzelnen
Falle beſtimmen , was als weſentlicher Beſtandteil einer Vor —

ſtellung anzuſehen ſei .

1

4

Für die Vorſtellung Pferd iſt die ſchwarze Farbe des Haars
unweſentlich ; für den Begriff Rappe iſt dieſelbe ein weſent⸗
liches Merkmal .

4. Für die Partition gilt es als Regel , daß alle weſent⸗

lichen Beſtandteile aufgeführt werden müſſen . Doch kann
nach dem Zwecke des Themas von dieſer Regel abgewichen
werden . Ebenſo iſt es zuweilen für das Thema förderlich, ja
notwendig , unweſentliche Beſtandteile in den Kreis der Be⸗

trachtung zu ziehen .

RRr
a. So iſt es für die Vorſtellung Waſſer , wenn man es

einmal weiß , weſentlich , daß dasſelbe ein zuſammengeſetzter
Körper iſt . Wer aber den Nutzen des Waſſers nach den Be⸗

ſtandteilen dieſer Vorſtellung disponiert , der kann aus jenem
Punkte nicht viel herleiten und höchſtens daraus Vermutungen
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aufſtellen . Er wird ihn alſo ohne weiteres auslaſſen können .
Vgl . §. 41 , 23, o.

b. In der geſchickten Herbeiziehung der weniger weſentlichen
Beſtandteile ( Merkmale ) , bei welcher aber ſtets mit Vorſicht
verfahren und Spitzfindigkeit und Geſuchtheit vermieden werden
muß , zeigt ſich der Tact des Darſtellenden . In §. 35, 2 iſt
( unter erſtens ) ein Beiſpiel gegeben , bei welchem man für
das Thema aus einem Nebenmerkmal ( der Sehnſucht nach
Freiheit ) eine ganze Seite der Betrachtung ( das Streben der
Seele nach dem Idealen und dem Jenſeits ) herleiten kann .

5. Die einzelnen durch die Partition aufzuſtellenden Be⸗
ſtandteile Merkmale ) können , wenn ihrer mehrere ſind , wieder
in Gruppen abgeteilt werden . Dazu bedarf es , wie bei der
Diviſion , eines Einteilungsgrundes ( kundamentum divisionis ) .

Der Einteilungsgrund bei der Partition liegt aber ſtets
in dem zu teilenden Begriffe ſelbſt und muß aus dieſem heraus
gefunden werden .

a. Bei der Diviſion (§. 42 , 8) können die verſchiedenſten
Geſichtspunkte als Einteilungsgründe angenommen werden .

b. Bei der Partition hat man nur zwiſchen wenigen Ein⸗
teilungsgründen die Wahl . So beſteht z. B. Dresden aus
vier Teilen : Altſtadt , Friedrichsſtadt — Neuſtadt , Antonsſtadt .
Man kann daraus nach der Lage zur Elbe (dies iſt dann
fundamentum divisionis ) zwei Gruppen bilden : die beiden erſten
Teile liegen links , die beiden letzten rechts von der Elbe .

6. Fernere Gliederung . Jeder durch die Partition
aufgeſtellte Teil kann nun wieder als Ganzes angeſehen und
ebenfalls durch Partition zerlegt werden .

a. Teilt man den Begriff Baum in Wurzel , Stamm ,
Krone ; ſo läßt ſich der Partitionsteil Stamm wieder in
Rinde , Baſt , Holz , Mark zerlegen .

b. Teilt man den peloponneſiſchen Krieg ( beide Wörter
zuſammen bilden das zu teilende Ganze ) in 1. den zehn⸗
jährigen , I . den ſiciliſchen , II . den deceleiſchen Krieg ; ſo läßt
ſich der zehnjährige in zwei Teile zerlegen :

1) die pericleiſche Zeit ,
2) die nachpericleiſche Zeit ;

die nachpericleiſche Zeit läßt ſich wieder zerlegen in
a) die cleoniſche Zeit ,
b) die nachcleoniſche Zeit .

Es entſteht auf diefe Weiſe für J ( den zehnjährigen Krieg )nach der Rückſicht auf die in Athen vorzüglich einflußreichen
Perſönlichkeiten die Trichotomie
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1. die Zeit des Pericles ,
2. die Zeit des Cleon ,
3. die Zeit des Nicias .

Anmerkung . Die eben angegebene Teilung iſt im
Verhältnis zu dem Begriffe peloponneſiſcher Krieg
eine Partition . Heißt dagegen das Thema : „welches ſind
die Perioden des peloponneſiſchen Krieges ? “ , ſo ändert
ſich zwar materiell die Teilung nicht , allein formell tritt
der Unterſchied ein , daß ( weil jeder Teil eine Periode iſt )
dann alle Teile als Individuen , alſo durch Distribution ,
unter den Begriff Periode fallen . Vgl . 42 , 5, o.

c. Für das Thema : „Beſchreibung Athens ( 431 v. Chr . ) “
läßt ſich folgende Partitionsgliederung aufſtellen :

I. Die Binnenſtadt .
1. Die Acropolis .
2. Die Unterſtadt .

a. Die eigentliche Stadt .
d. Straßen und Plätze .
8. Gebäude .
v. Mauer und Tore .

anlken b. Die Vorſtädte .

II . Die langen Mauern .

III . Die Hafenſtadt .
1. Piräeus .
2. Munychia .
3. Phalerum .

Von dieſen Teilen bildet II das Bindeglied zwiſchen J und III ,
das zwiſchen a und b. — Will man 8 weiter teilen , ſo tritt
dann am beſten Diviſion ein (öffentliche Gebäude — Privat —
gebäude ) .

d. Daß übrigens Partitionsteile auch aus dem über dem

einzelnen Begriffe liegenden Gattungsbegriffe gezogen werden
können , iſt §. 38, a ſchon geſagt . Dieſer Fall tritt namentlich

eumn da ein , wo man von einer logiſchen Definition (§. 34 , 2) aus⸗55
geht . So ergeben ſich z. B. fuͤr den Begriff Muſik die beiden

Partitionsteile :
a. die Muſik iſt eine Kunſt ,
b. die Muſik iſt Darſtellung durch Töne .

1 Eine weitere Gliederung wird ermöglicht durch Partition der
3

Begriffe Kun ſt und Ton . — Der Begriff Wahrheitsliebe
iſt ſchon durch Nominaldefinition in Liebe zur Wahrheit

id 1 Liebe iſt hier der Gattungsbegriff . Die Merkmale
nd :

a. man legt dem Gegenſtande der Liebe einen Wert bei ,
b. man iſt bereit für denſelben etwas aufzuopfern ,
c. man erwartet dafür keinen Lohn .

Anmerkung . über eine andere Anwendung desſelben

Grundſatzes vgl . die Note zu Nr . 9.
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7. Welcher im Thema liegende Begriff der Partition zu
unterziehen ſei , läßt ſich im allgemeinen nicht beſtimmen und
iſt nicht eine Sache der Anordnung , ſondern eine Sache der
Erfindung .

In dem Thema : „der Menſch iſt der Herr der Tiere “ ſind
alle drei Begriffe durch Partition zerlegbar . So Menſch nach
Körper und Geiſt ( der Menſch darf die Tiere benutzen für ſein
körperliches Wohl und für ſeine geiſtige Ausbildung ) ; Tier
nach Körper und pfychiſchen Eigenſchaften (der Menſch hat die
Verfügung über Leben und Tod ; kann die Körper der Tiere ,
die Triebe derſelben benutzen , kann die pſychiſchen Eigenſchaften
durch Dreſſur entwickeln ) ) Herr endlich iſt ein Verhältnis⸗
begriff , in welchem nicht bloß das Merkmal der Macht liegt,
ſondern welcher auch Rechte und deshalb auch Pflichten
umfaßt .

Es ergibt ſich nun leicht , daß die Partition des Begriffs
Herr am tiefſten in das Thema eindringt . Somit empfehlen
ſich die ( aus der Dichotomie : „J. phyſiſche , II . moraliſche Seite
dieſes Verhältniſſes “ durch abermalige Dichotomie von II her —
vorgehenden ) Hauptteile :

I. der Menſch hat Macht über die Tiere ,
II er hat Rechte über dieſelben ,

III . er hat Pflichten gegen ſie.
Für jeden dieſer Teile ſind zwei Nebenteile zu finden durch die
Fragen nach dem Grunde und nach der Art ( der Macht , des
Rechts , der Pflichten ) . Dieſe Nebenteile ſind noch Partitionen
der Hauptteile . Dagegen ſteht dann jeder einzelne Grund und
jede einzelne Art (alſo jeder Unterteil ) distributionsmäßig unter
dem betreffenden Nebenteile .

8. Die Partition erſtreckt ſich nun aber ( im Gegenſatze
zur Diviſion — ogl . §. 42 , 11 , e) nicht bloß auf den ein⸗
zelnen Begriff , ſondern es kann überhaupt jede Teilung , welche
nicht nach dem Verhältnis von Gattung zu Art und Indivi⸗
duum aufgeſtellt iſt , nur eine Partition ſein .

9. Sonach kann alſo ein zum genus historicum ge⸗
höriges Thema ſchon nach dem Weſen ſeiner Gattung ) die
Partitionsteile haben : I . Beſchreibung loder Erzählung ) —
II . Beweis ( Widerlegung ) — III . Beziehung — IV . Wür⸗
digungz a)

ein zum genus rationale gehöriges Thema kann die
Partitionsteile haben : I . Erklärung — II . Beweis ( Wider⸗
legung ) — III . Würdigung .b)
— —. . ·˙N

) In anderer Anwendung iſt derſelbe Grundſatz unter Nr. 6, d be⸗
handelt . Im vorliegenden Falle iſt das Thema , als Ganzes , unter
ſeine Gattung geſtellt ; in Nr. 6, d dagegen nur der einzelne Begriff .



3. Partition . 75

a. Thema : „die Erde bewegt ſich um die Sonne . “

I. Beſchreibung . ( Wie haben wir uns dieſe Bewegung zu
denken ?)

1. Zeit des Umlaufs .
2. Bahn desſelben .
3. Stellung der Erdachſe .
4. Rotation der Erde .

II . Beweiſe .
III . Widerlegung entgegenſtehender Anſichten .
IV. Beziehungen .

1. Vergleichung mit dem Lauf des Mondes um die
Erde — der Kometen um die Sonne — der
übrigen Planeten .

2. Urſachen ( Centrifugal - und Centripetalkraft ) .
3. Wirkungen ( Jahreszeiten , Tag und Nacht ) .

V. Würdigung . ( Wichtigkeit der Sache für das Leben der
Menſchen . )

Doch kann man das unter IV, 1 Stehende auch zu den be⸗
treffenden Nebenteilen von J ſtellen und das unter IV, 2 und 3

Stehende mit für I verwenden .

b. Die rationalen Themata : „ Wiſſen iſt Macht “ und „Zeit
iſt Geld “ ſind leicht in entſprechender Weiſe zu disponieren .
Bei der Würdigung des letzteren iſt nicht zu überſehen , daß
der materielle Wert nicht der allein richtige Maßſtab für die

Dinge iſt .

10 . So können ferner Erklärung , Beweisführung und

ein Teil der Beziehungen ( nämlich Folgen und Wirkungen )
zuſammengefaßt werden zu Partitionen , deren Teile den drei

Teilen eines Syllogismus (§. 36 , 7) entſprechen .

a. Thema : „ das Leben iſt der Güter höchſtes nicht . “
I. Worin beſteht das Weſen des höchſten Gutes ? ( Oberſatz . )

1. Ein ſolches muß dauernd ſein .
2 . Es darf nicht einem höheren Zwecke dienen ( nega —

tives Merkmal ) .
3. Es muß das Glück des Beſitzers verbürgen .

II . Nachweiſung , daß das Leben dieſe Eigenſchaften nicht
beſitze (Unterſatz ) .

III . Folgen .
Das Leben iſt nicht das höchſte Gut . Es kann alſo
für einen höheren Zweck aufgeopfert werden .

Der Teil J in dieſer Aufſtellung iſt übrigens zu abſtract , als

daß er von einem Anfänger gut ausgeführt werden könnte ;
man verbinde alſo gleich 1 und II miteinander ( Warum iſt das
Leben nicht das höchſte Gut ?) .
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b. In gleicher Weiſe iſt Ciceros Rede pro lege Manilia dis⸗
poniert : I. Eigenſchaften eines guten Feldherrn . — II . Nach —
weiſung , daß Pompejus alle diefe beſitze . — III . Pompejus iſt
zum Feldherrn zu wählen .

11 . Beſteht ein Thema aus zwei oder mehreren mit ein —
ander verbundenen Urteilen , ſo gibt in der Regel jedes einzelne
von dieſen ſchon einen Hauptteil für die Partition .

a. Thema : „die Wurzel der Bildung iſt bitter , aber die
Frucht iſt ſüß . Zu den beiden hieraus zu ziehenden Teilen
kann man dann noch ( als J) eine umſchreibende Erklärung und
( als IW eine Würdigung ( Empfehlung eines fleißigen Studiums )
fügen . — Vgl . die andere Ausführung in §. 47 , 6.

b. Thema : „ wenn man die Freiheit weiſe gebraucht , ſo iſt
ſie ein großes Gut “ Daraus kann man die Teile ziehen :

J ( Theſis ) . Die Freiheit iſt ein großes Gut .
II ( Hypotheſis ) . Dieſes Gut fordert eine weiſe Benutzung .

o. Thema : „gewöhnliche Menſchen ſchauen die Folgen ihres
Tuns ( ) ; der Same , den geniale Naturen ſtreuen , geht lang⸗
ſam auf ( I ) ( Th. Mommſen ) .

12. Enthält endlich ein einfacher Satz mehrere einander
coordinierte Satzteile , ſo kann in der Regel jeder derſelben zu
einem Hauptteile der Partition werden .

a. „ Die Fehler des Menſchen entſpringen gewöhnlich aus der
Schwäche ſeiner Einſicht , oder aus der Schwäche ſeines Wil⸗
lens . “ — „Alle Erkenntniſſe werden erlangt entweder durch
Beobachtung und Erfahrung , oder durch Nachdenken . “ — In
dieſen Beiſpielen ergibt die Disjunction jedesmal zweiTeile .

b. „ Gott iſt der Schöpfer , Erhalter und Regierer der Welt . “— „ Die Gedichte Homers feſſeln uns durch Inhalt und Dar⸗
ſtellung in gleichem Grade “ ( d .h. durch den Stoff und durchdeſſen Behandlung ) .

C. „ Die Buchdruckerkunſt iſt jetzt nicht weniger wichtig , als
zur Zeit ihrer Erfindung . “ Darin liegt der Gegenſatz von da⸗
mals und jetzt : gleiche Wichtigkeit bei ganz verſchiedener Lageder Verhältniſſe . Alſo 1. Bedeutung der Buchdruckerkunſt fuͤrdie Verhältniſſe des Mittelalters . — II . Bedeutung derſelben
für unſere Zeit . — III . Vergleichung und Würdigung .

Anmerkung . Es braucht kaum bemerkt zu werden , daßdas unter 11 und 12 Geſagte nicht für alle Fälle gültig iſt .
Denn in einzelnen Fällen kann es förderlicher ſein , zwei ver⸗
bundene Urteile (Nr. 11) gleich als eine Einheit anzuſehen oder
aus ihnen ein drittes Urteil zu entwickeln ; ogl . §. 26 , 4. Fer⸗
ner hat man bei den unter Nr . 12 erwähnten Fällen ſtets erſt
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zu prüfen : eine Disjunction kann z. B. ſpitz oder unrichtig ſein ;
und coordinierte Begriffe können freilich unter einander in einem
genügenden und für die Behandlung fruchtbar ſcheinenden Ge⸗
genſatze ſtehen , allein in Hinſicht auf den übrigen Inhalt des
Themas tritt oft dieſer Gegenſatz zurück und wird dann für
eine Teilung zu unbedeutend . Das letztere iſt z .B. der Fall
in folgenden Thematen :

a. Welche Vorzüge hat Europa durch Lage und Beſchaf⸗
fenheit vor den übrigen Erdteilen ( ogl . §. 42, 11, d) ?

b. Wodurch machen Homers Gedichte einen ſo tiefen und
nachhaltigen Eindruck auf Geiſt und Herz ?

Denn in a. muß doch vorzugsweiſe das Klima in Betracht
kommen , dies wird größtenteils durch die Lage und in etwas
auch durch die Beſchaffenheit ( Bodenhöhe , Waſſermenge ) be⸗
ſtimmt , beſtimmt aber activ wieder weſentlich die Beſchaffen⸗
heit ; die Teilung nach Lage und Beſchaffenheit kann alſo bei
der Ausführung nur Verlegenheit herbeiführen , da die Teile
in einander übergreifen müſſen . — In b. iſt eine Teilung nach
Geiſt und Herz völlig unfruchtbar ; eine Teilung aber nach
tief und nachhaltig enthielte faſt eine Tautologie , da nur
in beſonderen und vereinzelten Fällen ein tiefer Eindruck nicht
nachhaltig iſt und bei einem allgemein gehaltenen Satze die
Abnormität nicht berückſichtigt zu werden braucht , ja meiſt
kaum berückſichtigt werden darf .

J4. Schluß . Verbindung der Diviſion mit der Partition .

1. Es geht aus den beiden vorigen Abſchnitten ſchon §. 44 .

33 hervor , daß ſich in einer Dispoſition auf die verſchiedenſte
8

Weiſe Partition und Diviſion mit einander verbinden laſſen .

2. So können z. B . die Hauptteile nach der Partition
aufgeſtellt und Nebenteile durch Diviſion den Hauptteilen unter⸗

geordnet werden , z. B. :

Thema : j „über die Nacheiferung . “

I. Erklärung des Begriffs .
II . Gründe , aus denen die Nacheiferung hervorgeht :

1. der dem Menſchen angeborene Trieb zur Nachahmung
— ler iſt an ſich nicht moraliſch ) .

2. Gründe moraliſcher Art :
a. Achtung und Liebe ( für d. den Tuenden —

8. ſein Tun ) ,
b. Ehrgeiz und Neid .

III . Würdigung . — Der Wert iſt zu beſtimmen :

1. ſubjeetiv
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a. nach den Gründen , welche den Nacheifernden
bewegen ,

b. nach den Mitteln , durch welche , und der Art ,
in welcher er nacheifert ;

2. objectiv — nach dem Werte deſſen , was erſtrebt
wird .

IV. Folgen :
1. der edlen und richtigen ,
2. der unedlen und unrichtigen Nacheiferung .

3. Eben ſo können die Hauptteile nach der Diviſion auf⸗
geſtellt und Nebenteile durch Partition gefunden werden .

a. Das eben behandelte Thema : „über die Nacheiferung “
läßt ſich in dieſer Weiſe disponieren , ſobald man den für die
Behandlung nicht gut zu entbehrenden Gedanken II ,1 („die
Nacheiferung entſpringt aus einem angebornen Triebe “) zur
Einleitung verwendet , und dann dividiert : richtige und unrich⸗
tige Nacheiferung . In dieſem Falle kann man dann jeden die⸗
ſer beiden Hauptteile durch Partition in die Nebenteile

1. Gründe ,
2. Art des Verfahrens ,
3. Wirkungen und Folgen ,
4. Wert

zerlegen . — Oder man kann jene Nachahmung als die niedrigſte
Art faſſen und ſo folgende Dispoſition bilden , in welcher Haupt⸗
und Nebenteile nach der Diviſion , und erſt die Unterteile
nach der Partition aufgeſtellt ſind :

I. Die niedrige Nacheiferung , oder die Na chah mung ;
II . die höhere . Sie iſt

1. eine richtige und edle :
a. Gründe derſelben ,
b. Art des Verfahrens ,
C. Wirkungen ,
d. Wert ;

2. eine unrichtige und unedle ,
( nach a. b. e. d durchzuführen ) .

Im Verhältnis zu 1. ſtehen die Teile à. b. o. d. als die
partes der richtigen Nacheiferung da , nicht als Arten derſelben .
Vgl . F. 41, 23 .

b. Das Thema : „Beſchreibung zweier durch ihren Bauſtil
wichtiger Kirchen der Stadt Köln “ gibt dem Schreibenden von
ſelbſt zwei Hauptteile an . Wählt derſelbe zur Beſchreibung
I. die ( romaniſche ) Apoſtelkirche — II . den ( gothiſchen ) Dom ;
ſo iſt damit eine Distribution (§. 42,5 ) aufgeſtellt . Die Haupt⸗
teile ſind alſo Diviſtonsteile .

Jeder Nebenteil der beiden Hauptteile kann nur durch Par⸗
tition gefunden werden , mag der Schreibende nun die mangel⸗
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haftere Teilung 1m) das Außere — 2) das Innere wählen ;
oder mag er die Teile 1) der Chor — 2) die Schiffe —

3) die Türme aufſtellen .
( Dagegen fordert das Thema an ſich nicht eine Beſchreibung

einzelner in den Kirchen befindlicher Antiquitäten ꝛc. Wichtiger
iſt , weil der Bauſtil in Betracht kommt , eine Angabe der Zeit
und der Umſtände des Baues . Wer dieſe hinzufügt , kann par —
titionsmäßig gliedern :

1. Hiſtoriſches ,
2. Techniſches :

a. Chor — b. Schiffe — e. Türme ) .

4. Da endlich jeder Teil wieder ſelbſt als ein Ganzes
angeſehen werden kann , ſo können überhaupt in einer Dis⸗

poſition die einander coordinierten Teile (§. 41 , 11 ) verſchieden⸗
artig geteilt werden ; der eine oder einige derſelben können alſo
durch Diviſion , ein anderer oder andere durch Partition zer—⸗
legt werden .

Nach dem Obigen bedarf dies keiner weiteren Ausführung ,
da ſich beſtimmte Arten dieſes Wechſels von Partition und

Diviſion nicht angeben laſſen .

— — 8 — — —
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formen der proſaiſchen Darlegung .

I . Allgemeines .

1. Da ſich über die Beſchreibung und über die Er⸗

zählung ſpeciellere Vorſchriften nicht wohl geben laſſen und
die ſorgfältige Betrachtung guter Muſter für die Ausbildung
in dieſen beiden Kunſtformen förderlicher iſt als eine Zuſam —
menſtellung von Regeln ; ſo haben wir es vorgezogen , das
Notwendigſte gleich in der Lehre von der Erfindung zu behan —
deln . Man vergleiche deshalb die §S§. 28 und 29 ; und außer⸗
dem §. 41 , 20 und 21 .

Als Vorübungen ( rαοu ’ ̈hαοανννα für die Erzählung dienten
bei den Alten die uöhor und die drmynuorc . Vgl . Wals . rhe⸗
tor . I. pagg . 9 und 266 .

2. Zwei andere Kunſtformen , der Brief und der Dia —⸗

log , ſind für die Zwecke des vorliegenden Werkes weniger
von Wichtigkeit . Über beide wird am Schluſſe dieſes Buches
nur kurz gehandelt werden .

3. Von umfangreicher Bedeutung ſind dagegen für den
Zweck dieſes Werkes die Kunſtformen , welche man allgemein
mit den Namen Abhandlung , Chrie und Rede bezeichnet .
Die Chrie ſteht in der Mitte zwiſchen Abhandlung lund Rede
und iſt von den alten Rhetoren , namentlich behuf einer ſchul⸗
gerechten Ausbildung der Anfänger , kunſtmäßig entwickelt .

4. Jede Abhandlung , Chrie oder Rede zerfällt in der
Regel in drei Hauptabſchnitte ( conſtante Teile ) :

Viertes Buch. Von den wichtigſten Kunſt⸗
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die Einleitung ( exordium ) ,
die Ausführung ( tractatio ) ,
den Schluß ( conclusio ) .

SD
Wir bezeichnen dieſe Teile mit großen lateiniſchen Buchſtaben

um ſie von den Teilen der tractatio ( I , 1, a, c) beſtimmt zu
unterſcheiden .

5. Für die Ausführung ( 5) kommt alles in Betracht ,
was im zweiten und dritten Buche über die Erfindung und
die Anordnung geſagt iſt . Die Anwendung desſelben geſtaltet
ſich bei der Rede und bei der Abhandlung einigermaßen ver⸗
ſchieden . Vgl . §§. 46 und 48 .

6. Über den Schluß ( conclusio ) der Abhandlung , der
Chrie und der Rede laſſen ſich im allgemeinen folgende Regeln
aufſtellen :

a. im Verhältnis zur Ausführung ſoll der Schluß ſtets
nur kurz ſeinz

b. die Gedanken des Schluſſes ſollen aus dem in der
Ausführung behandelten Gegenſtande hergeleitet ſein ; dürfen
aber

1. nicht aus einem einzelnen Teile der Ausführung ent⸗
wickelt werden ,

2. und ebenſowenig in der Regel einen ganz neuen Ge —⸗
ſichtspunkt für die Betrachtung des behandelten Ge —
genſtandes aufſtellen .

c. Der Zweck der ganzen Darlegung beſtimmt den Ge —

dankeninhalt des Schluſſes . Will alſo der Redende

1. bloß belehren , ſo kann ſich der Schluß auf eine kurze
und nachdrückliche Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe der

Ausführung beſchränken ; — will dagegen der Redende

2. den Gegenſtand empfehlen oder von ihm abmahnen , ſo
hat der Schluß die Bedeutung des Gegenſtandes klar
und nachdrücklich hervorzuheben .

Die Rede verlangt übrigens einen ſchwungvolleren Schluß ,
als die Abhandlung (ogl. §. 48 , 10) . Der Schluß der Chrie
enthält in der Regel eine Abmahnung oder Empfehlung (§. 47 ,
3 und 5) .

a. über die Länge des Schluſſes im Verhältnis zur Aus⸗
führung läßt ſich nichts beſtimmtes angeben ; im allgemeinen
darf der Schluß über den zwölften Teil der Länge der Aus⸗
führung nicht hinausgreifen .
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Die Kürze des Schluſſes verlangt Beſtimmtheit der in ihm
zuſammengefaßten Gedanken . Je ſchärfer dieſe neben und gegen
einander geſtellt werden , deſto mehr Energie erhält der Schluß .

b. Durch die Ausführung ſoll der Gegenſtand erſchöpft ſein ;
wird alſo im Schluſſe ein neuer Geſichtspunkt für die Betrach⸗
tung desſelben aufgeſtellt , ſo iſt dies ein Beweis , daß der Ge—

genſtand nicht erſchöpft iſt .
Anders aber liegt die Sache , wenn der Gegenſtand von

mehreren Seiten betrachtet werden kann , und das Thema nur
eine einzige Seite desſelben zur Betrachtung verſtellt . In die—

ſem Falle kann der Redende berechtigt , ja verpflichtet ſein , am

Schluſſe die Einſeitigkeit des Themas durch eine kurze Andeu —

tung eines anderen Standpunktes für die Beurteilung zu para —
lyſieren . Wer z. B. von den verderblichen Folgen der Kriege
handelt ; kann im Schluſſe , um ein einſeitiges Urteil zu ver⸗

hüten , mit Recht ſich darauf beziehen , daß man auch heilſame
Folgen der Kriege anerkennen müſſe .

Eben ſo kann , wenn die Zeit für die allſeitige und vollſtän⸗
dige Erörterung des Gegenſtandes nicht ausgereicht hat , Un⸗

wichtigeres , was man übergehen muſte , im Schluſſe kurz zu—
ſammengedrängt ſein . Dies gilt namentlich für den mündlichen
Vortrag ; doch darf auch in dieſem Falle der Schluß niemals
eine neue Abhandlung werden .

c. Der Schluß ſoll Rückſicht nehmen auf das Ganze der
Ausführung . Wer alſo in der Ausführung zuerſt die Wahrheit
eines Satzes bewieſen , und ſodann die entgegenſtehenden An—
ſichten widerlegt hat , darf im Schluſſe nicht bloß die Wider —
legung berückſichtigen , ſondern muß noch einmal auf die Wahr —
heit des Satzes zurückkommen .

Die Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe der Ausführung ( &va -
Aον αjσαοοονσ’‚⁰εν vrepetitio oder enumeratio ) darf übrigens , wenn
ſie auch noch ſo kurz iſt , niemals eine trockene Aufzählung
ſein . Einer ſolchen bedarf nur ein unverſtändiger oder ein
unaufmerkſamer Leſer oder Zuhörer . Vgl . noch §. 37, 7.

7. Über die Einleitung ( Aοοοοꝓν exordium , prin -
cipium ) laſſen ſich im allgemeinen folgende Regeln geben :

a. die Einleitung ſoll kurz ſein ;
b. ſie ſoll Intereſſe für den zu behandelnden Gegenſtand

erweckenz
C. ſie ſoll in feſtem Gange zu dem Gegenſtande hin —

führen ;
d. am Schluſſe der Einleitung ſoll das Thema ſelbſt in

beſtimmter Form dargelegt werden ( propositio thematis ) .

a. Über die Länge der Einleitung läßt ſich , ſelbſt im Ver⸗
hältnis zu dem Umfange der Ausführung , noch weniger etwas

beſtimmtes angeben , als über die Länge des Schluſſes . Lange
Einleitungen ( exordia oder principia longa ) ſind ſtets zu ver⸗
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meiden ; man ſoll möglichſt raſch zur Sache ſelbſt ( in medias
res ) kommen . Wenn das Thema jedem bekannt iſt , bedarf es
überhaupt nicht notwendig einer Einleitung .

Vgl . Horat . art . poet . 147 : ( Homerus ) non gemino bellum
Trojanum orditur ab oVo; semper ad eventum festinat . —
Quintil . IV, 1, 62 : modus principii pro causa ; nam brevius
simplices , longius perplexae desiderant ; und F. 72 : non sem -
per est prooemii usus ; nam et supervacuum aliquando est , —

mm1 si res praeparatione non egeat .

b. Dem Stoffe nach ſoll die Einleitung nichts enthalten ,
was in die Ausführung ſelbſt gehört ; jedes Vorgreifen ſchwächt
das Intereſſe für die Sache . Auf der andern Seite ſollen aber
wieder die Gedanken der Einleitung in möglichſt enger Bezie —
hung zum Gegenſtande ſtehen , ſonſt entſteht ein exordium se —

bhn. paratum . Sind die einleitenden Gedanken ſo allgemeiner Na⸗
tur , daß ſie nicht bloß zu dem ſpeciellen Gegenſtande , ſondern
zu allen mit ihm verwandten Gegenſtänden paſſen ; ſo entſteht
ein exordium commune : wer z. B. vom Verkehr der Men⸗
ſchen unter einander beginnt , kann ſowohl zum Kriege ,
als zum Handel und zur Geſelligkeit übergehen . Die Einlei —
tungen ſollen principia eausarum propria ſein .

über die Behandlung und Darſtellung der einleitenden Ge⸗
danken lehrt Cie . de oratore , II , 76, §. 315 : principia dicendi
accurata et acuta et instructa sententiis , apta verbis esse
debent . Abgenutzte Wendungen vermeide ſelbſt der Anfänger
( exordium vulgare , z. B. : die Geſchichte iſt eine nützliche Wiſ⸗
ſenſchaft “ — „die Zeiten werden immer ſchlechter . “ Vgl . noch
§. 3, 2,c . ) ; — aber er hüte ſich auch vor einem Haſchen nach
Sentenzen , vgl . §. 38, 6.

Bgl . Aristol . rhetor . III , 14. — Cic . de invent . I, 18, §. 26 .
—Quintil . IV, 1, F. 71 .

c. Man kann ſagen , daß der Gegenſtand , von welchem die
Einleitung ausgeht , mit dem Gegenſtande des Themas direct
oder indirert verwandt ſein müſſe . In beiden Fällen kommt
es dann darauf an , daß der Mittelgedanke hervorgehoben
werde , durch welchen der Redende veranlaßt wird , beide Gegen —
ſtände zuſammenzuſtellen . Bei Gegenſätzen iſt dies derjenige
Punkt , von welchem aus beide Gegenſtände als Gegenſätze er⸗
kannt werden .

Wer z . B. über die Folgen des peloponneſiſchen Krieges ſchrei —
ben will , kann von den Perſerkriegen ausgehen , indem er er⸗
wägt , daß beide Kriege die wichtigſten und größten ſind , welche
Griechenland geführt hat , und doch beide nur durch einen ge—
ringen Zeitraum von einander getrennt find . Die genaueſte
Verbindung zwiſchen ihnen gibt aber doch die Beziehung , in

welcher beide zu der höchſten Blüte Griechenlands ſtehen . Ver⸗
folgt man dieſen Gedanken genauer , ſo läßt ſich etwa folgende
kurze Einleitung bilden :

6 *
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„ Die beiden größten Kriege , welche Griechenland geführt hat ,
find nur durch den kurzen Zeitraum zweier Menſchenalter von
einander getrennt . Aber wie verſchieden waren ſie ! Der Per —
ſerkrieg vereinigte faſt alle griechiſchen Stämme gegen einen

gemeinſchaftlichen Feind , ſtärkte das Nationalgefühl und legte
durch Entwicklung aller in dem kleinen Volke liegenden Kräfte
den Grund zu einer Blütezeit , welche in der Geſchichte ihres
gleichen nicht hat . Der peloponnefiſche Krieg dagegen verfein⸗
dete Sraamm und Stamm , trug die Zwietracht ſelbſt in das
Innere der einzelnen Städte und entfeſſelte alle niedrigen Lei—
denſchaften . So zerrüttete er nicht bloß jene Blüte , ſondern

ſeine Folgen wurden für die ganze Nation ſogar verderblich . “
( Als propositio thematis genügt dann die kurze Frage : „ Worin
beſtanden dieſe Folgen ? )

Id debebit in principio postremum esse , cui commodissime

jungi initium consequentium poterit . Quintil . IV, 1 , 76. Vgl .
Cic . de orat . II , 79, F. 320 .

d. Es kann nützlich ſein , iſt aber nicht immer nötig , nach
Darlegung des Themas die Hauptteile der Ausführung kurz
und beſtimmt anzugeben (partitio ) . So findet es ſich z. B. bei
Cic . de lege Manilia II , §. 6 und im 46yof smircchtos bei Thu -

cydid . II , cap . 36 Ende . — Vgl . Cic . de invent . I, 22, F . 32

e. Die Einleitung muß ſtets erſt dann geſchrieben werden ,
wenn man den zum Thema gehörenden Gedankenkreis über —
ſehen kann ; alſo erſt nach vollendeter Meditation . Vgl . Cic .
de orat . II , 77, F. 315 .

8. Topen der Einleitung . Man kann bei der Ein —

leitung ausgehen a) von dem Gegenſtande ſelbſt ( ex re ) —

b) von der Perſon ( a persona ) .

9. Geht man von dem Gegenſtande ſelbſt ( ex re )

aus ; ſo ſchen der Einleitung alle Topen zur Verfügung ,
welche nicht für die i verwandt werden . Es iſt
dann dem richtigen Gefühl und der Erkenntnis des Darſtel⸗
lenden anheimgegeben , denjenigen Aus zu finden ,
welcher dem Gedankenkreiſe der Ausführung g leichſam vor⸗
arbeitet und das Intereſſe für ihn erweckt .

a. So hat das genus rationale die allgemeinen Topen der
Erklärung , der Beweisführung und der Würdigung (ggl.
§§. 33, 2. 34 ff. ). Wer nun z . B. über die Beweiſe für die
Unſterblichkeit der Seele zu ſchreiben hat , der kann für die Ein⸗
leitung einen der beiden anderen Topen verwenden ; vgl . die
Beiſpiele zu §. 33, 2 unter a. und 6. , aus denen man leicht
ſtieht , daß der unter 6. angeführte Gedanke ſich am meiſten für
die Einleitung eignet . — Dennoch können mehrere andere Ein —
leitungen aus den Topen der Erklärung hergeleitet werden . So
z. B. aus der Erklärung des Umfangs ( §. 34, 3) die Gedanken :
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a) man kann von einer Unſterblichkeit der Gattung reden ;
b) eine ſolche genügt dem Menſchen nicht ; e) der Menſch hofft
und glaubt eine Unſterblichkeit des Individuums . — Eben ſo
aus der Erläuterung der Beziehungen (§. 34, 4) die Gedanken :
a) überall in der Natur tritt uns Vergänglichkeit entgegenz
b) der Menſch fühlt ſich nun aber erhaben über die anderen
Weſen der Schöpfung ; c) in keinem Gedanken tritt dieſes Ge⸗
fühl mehr hervor , als in der Überzeugung , daß er nicht der

K Vergänglichkeit geweiht ſei .
Ferner kann man für die Einleitung in das geſchichtliche

Gebiet übergreifen und kurz zuſammenfaſſen , wie ſich der
Glaube an die Unſterblichkeit zu allen Zeiten , wenn auch noch
ſo mangelhaft , gezeigt und erwieſen hat ; u. a. m.

b. In gleicher Weiſe laſſen ſich die allgemeinen Topen des
genus historicum (§. 27 , 3) anwenden . Wer z. B. ein Factum
beurteilen will , kann zur Einleitung eine (ſtets kurz zu
haltende ) Erzählung des Factums verwenden , oder von einzel⸗
nen Beziehungen des Factums (§. 31) ausgehen .

10 . Am häufigſten geht man bei der Einleitung ex re
von folgenden , ſich aus dem Obigen ergebenden , Topen aus :

a. von der Worterklärung (8. 34,2 ) des Hauptbegriffs
is üba⸗ ( a definitione ) .
91. Thema : „ über das Weſen der Electricität “; A. Herleitung

von ferreo . — „ Beſchreibung der Schlacht bei Leipzig „;
A. Kampf an zwei nicht unmittelbar auf einander folgenden6
Tagen ; mehrere nicht in einander eingreifende Gefechte am

5 erſten Tage ; die Einheit des Ganzen wird durch das Centrum
der franzöſiſchen Aufſtellung gebildet .

ſt Er b. vom Allgemeinen 6um Thema ) ; alſo auch von
füpun der Gattung zur Art oder zum Individuum ( à genere ad

speciem ) , vom Ganzen zum Teil (àa toto ad partem ) .

Thema : „Schlacht bei Leipzig “ ; A. Stellung dieſer Schlacht
in und zu den deutſchen Freiheits kämpfen ( oder bei anderem
Ausgangspunkte : Stellung dieſer Schlacht zu den wenigen ſo⸗
genannten Völkerſchlachten ) . — Wo man es mit Gattung
und Art zu tun hat , da bleibe man in der Regel beim genus
proximum . Zu dem höchſten Begriffe der Reihe gehe man nur
dann , wenn man etwas neues über ihn zu ſagen weiß ; oder
man berühre ihn wenigſtens nur kurz : So würde z. B. fol⸗
gende X. für das Thema : „ Folgen des pelop . Krieges “ nicht
zu tadeln ſein : „Iſt der Krieg überhaupt ein übel , ſo iſt
ein Krieg innerhalb einer Nation ein noch größeres . Die
griechiſche Geſchichte führt uns viele Kämpfe dieſer Art vor ,
der verderblichſte von allen aber war der pelop . Krieg . “

c. vom Einzelnen zum Allgemeinen ( um Themaj .
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Es iſt dies der Gang der Induction und Analogie bei Un⸗
terſuchungen ( Logik §. 12 und 13) . — „ Mit einem nur kleinen
Heere unterwarf Alexander das perſiſche Reich ; noch geringer
waren die Streitkräfte , mit denen Cortez und Pizarro große
Länder eroberten , und die Herrſchaft der Engländer in Indien
iſt nicht durch große Heere begründet . Es unterliegt alſo kei—
nem Zweifel , daß große und dauernde Eroberungen durch kleine
Heere gemacht werden können . Eine andere Frage aber iſt
( Proposito thematis ) , ob ſolche Eroberungen ſtets nur , wie
man wohl behauptet hat , durch kleine Heere gemacht ſind . “ 5
„ Socrates muſte den Giftbecher trinken , Columbus wurde in
Feſſeln geſchlagen ꝛc. Rechtfertigt ſich daraus die Behauptung ,
Undank ſei der Welt Lohn ? “

d. von einem ähnlichen Gegenſtande oder Begriffe
( a simili ) .

Thema : „ Copernicus “ ; A. „ was Columbus für die Kennt⸗
nis der Erdoberfläche leiſtete , das leiſtete Copernicus für die
Kenntnis des Weltgebäudes . “ — Andere Beiſpiele nehme man
aus F. 34, 4,b . So kann man z. B. vom Fernrohr auf das
Mikroſkop kommen und umgekehrt .

e. von dem Gegenſatze ( ex opposito ) .

Thema : „Schlacht bei Leipzig “ ; A. die Schlachten bei Au—
ſterliz und Jena hatten Napoleon zum Herrn von Deutſchland
gemacht , die Schlacht bei Wagram hatte dieſe Herrſchaft be—
feſtigt “ u. ſ. w. — „ Die Vorzüge der Griechen “ ; A. Die
Schattenſeiten des gr. Volkscharakters . — „ Die Vorzüge des
Glaſes “ ; A. Sprödigkeit und Zerbrechlichkeit . — Andere Bei⸗
ſpiele in H. 34, 4, a.

Ahnlichkeit und Gegenſatz berühren ſich vielfach .

f. von der Urſache oder von der Wirkung ( a causa
und ab effectu ) .

Thema : „Abfall der Niederlande “ u. a . — Vgl . §. 34, 4d.— F. 31, 4 und 5.

g. von der Würdigung des Gegenſtandes ( nach §. 32
und §. 39) . Danach kann man den Gegenſtand empfehlen
wegen ſeiner Würde ( honestas ) , ſeiner Wichtigkeit ( gravitas ) ,
Nützlichkeit (utilitas ) , Annehmlichkeit ( gratia ) , Neuheit ( uaec⸗
doSo ) . — Oder man kann ſich entſchuldigen , daß man
den Gegenſtand zur Sprache bringe , da er doch ſchwer zu be⸗
handeln , unbedeutend , nicht nützlich , gewöhnlich , oder gar
widerwärtig ſei.

Dieſer Topus hat namentlich für die Rede große Bedeutung
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und iſt deshalb von den Alten ausführlicher behandelt . Vgl .
Aristot . rhetor . III , 14. — Cic . de invent . I , 15

11 . Einige andere Topen ſind nicht ſo allgemeiner Art

und können deshalb nur in einzelnen Fällen , in dieſen dann

aber auch zuweilen mit Erfolg , zur Einleitung verwandt

werden .

Für die Abhandlung empfiehlt ſich z. B . häufig eine Hin⸗

deutung auf die Geſchichte und die bisherige Behand⸗
lung des Gegenſtandes ; namentlich dann , wenn das vorzu⸗

tragende Reſultat oder die Art der Behandlung , welche man

wählt , nach einer Seite hin neu iſt ah.
Rede und Abhandlung können ferner von einem Aus - ⸗

ſpruche ( dictum ) über den Gegenſtand ausgehen b) .
Mehr der Rede als der Abhandlung angemeſſen iſt ein

Ausgehen von gegenwärtigen Zeitumſtänden , oder von

dem Orte , an welchem geredet wird oeh.

a. Wer z. B. über die ſtaatsmänniſche Bedeutung Ciceros

handeln will , oder über den Charakter des Horatius , kann

mit den verſchiedenen darüber ausgeſprochenen Anſichten begin⸗

nen ; wer den electriſchen Telegraphen beſchreiben will , kann

die verſchiedenen Anfänge und Verſuche dazu erwähnen .

b. Da das Thema der Chrie ihrer Natur nach meiſt ein

dictum iſt , ſo kann dieſer Topus nicht zur Einleitung verwendet

werden . Dagegen wird eine Abhandlung über die erſte eng⸗

liſche Revolution mit Recht von Talleyrands Ausſpruch : „die

Revolutionen hören da auf , wo ſie anfangen “ ausgehen können .

e. Ciceros Rede pro Caelio geht von den Zeitumſtänden

aus ; in der Rede pro Deiotaro ( F 5) legt Cicero Gewicht auf
die Ortlichkeit . Man vergleiche ferner den Anfang der Rede

pro Milone . — Vgl . Quintil . IV, I, . 30 ff.
Daß übrigens auch Abhandlungen , namentlich wenn ſte

durch örtliche oder zeitliche Veranlaſſungen hervorgerufen ſind ,

auf dieſe in der Einleitung Rückſicht nehmen können , braucht
nicht erwähnt zu werden . Nur hüte man ſich dabei vor Klein⸗

lichkeiten und Tactloſigkeit .

12 . Iſt der zu behandelnde Gegenſtand eine Perſon ; ſo

9 iſt eine Einleitung , welche von dieſer Perſon ausgeht , eine

Einleitung ex re .
Unter einer Einleitung a persona verſteht man dagegen

ein Ausgehen von dem Darſtellenden oder von dem Leſen⸗
den ( Hoͤrenden) , in ſofern zwiſchen beiden und dem Gegen⸗

ſtande kein unmittelbarer ſachlicher Zuſammenhang beſteht .

13 . Der Darſtellende kann über ſeine Perſon ſagen , daß

er verpflichtet oder berechtigt ſei über eine Sache zu

reden , weil ihn dazu auffordere
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a. ſeine Stellung zur Sache oder ſeine Kenntnis derſelben ,
b. die Erwartung der Leſer ( Hörerh .

Er kann aber auch aus der Verpflichtung zur Darſtellung
eine Entſchuldigung herleiten , wenn ſeine Kräfte der Auf⸗
gabe nicht gewachſen ſeien o) .

a. Frontinus geht z. B. in ſeiner Schrift de aquis urbis
Romae von ſeiner amtlichen Stellung zu den Waſſerleitungen
aus . Cicero in der Rede pro Roscio Amerino handelt zuerſt von
der moraliſchen Verpflichtung , dem Unrecht entgegenzutreten ;
dann von ſeiner eigenen Stellung , welche ſo unbedeutend ſei ,
daß ſie ihm erlaube freier zu reden als die Höhergeſtellten .

b. Pericles , zum Redner gewählt , entſchuldigt ſich daa mit
und mit dem Herkommen , wenn er der Erwartung der Hörer
nicht entſpreche . Thucyd . II , 35.

C. Dies heißt gewöhnlich captatio benevolentiae . So wenig
ſich dabei der Darſtellende herabzuwürdigen braucht , ſo gewiß
bedarf doch jeder der Nachſicht anderer . — Quintil . IV, 1, §. 33
ſagt mit Recht : fiducia ipsa solet opinione arrogantiae laborare .

14 . Der Leſer ( Hörer ) gibt Anlaß zum Eingange durch
vorgefaßte Meinung ( opinio , önönmpig )

a. für oder gegen die Sache ,
b. für oder gegen den Redenden .

a. Man vergleiche den Eingang zu der Rede des Lyſias :
dijnov Rνοονσοε dνονναα , orat . 25 .

b. So in der dritten Rede des Pericles bei Thucyd . II , 60 .

15 . Daß die verſchiedenen Topen der Einleitung auf die
verſchiedenſte Weiſe mit einander verbunden werden können ,
ergibt ſich von ſelbſt . Eine Einleitung a persona namentlich
nimmt gewöhnlich zugleich auf einen Topus der Würdigung
( Nr . 10, g) Rückſicht .

16 . Die übergänge zwiſchen den Teilen . Von
Wichtigkeit für jede Art der Darlegung ſind endlich die Über⸗
gänge zwiſchen den Teilen derſelben , namentlich zwiſchen den
Hauptteilen .

Kein Übergang zwiſchen den Hauptteilen darf ſo angelegt
ſein , daß die Rede unvermerkt von dem einen in den anderen
hinübergleitet ; ſondern jeder wichtige neue Teil ſoll als ſolcher
markiert werden . Dennoch ſoll jeder Übergang möglichſt kurz

ſein . 5
In der Regel reicht zum Übergange ein Bindewort aus ,

oder der Übergang kann ſchon durch die Wortſtellung genü⸗
gend bezeichnet werden . Reichen dieſe Mittel , welche auf der
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Stellung der Gedanken gegen einander beruhen , nicht aus , ſo
muß ein kleinerer oder größerer Satz eingeſchoben werden .

Möglichſt ſelten verwende man zu den Übergängen Re —

capitulationen ( tdas und das habe man geſagt ) und Ankündi⸗

gungen des Folgenden ( das und das wolle man jetzt ſagen ) .
Beide laſſen ſich nur in beſonderen Fällen und faſt nur da

rechtfertigen , wo die Überſicht des Ganzen einem aufmerkſamen
Leſer ſchwer werden muß.

Die beſte Anleitung für die Bildung richtiger übergänge iſt
die Betrachtung guter Muſter . Man vergleiche in dieſer Hin⸗
ſicht z. B. einmal eine Schrift von Leſſing .

2. Die Abhandlung .

5414 1. Eine Sache abhandeln ( disserere de aliqua re ) S§. 46 .

heißt das Weſen derſelben erörtern . Die Abhandlung ( dis —
sertatio ) hat alſo den Zweck , über den zu behandelnden Ge⸗

3 genſtand zu belehren und wendet ſich deshalb vorzugsweiſe
an die Einſicht des Leſers .

Iſt der Gegenſtand an ſich von Wichtigkeit für das Wohl
der Menſchen (z3. B. „über den Einfluß der Kriege “ — „die

Segnungen des Friedens “ ) ; oder iſt er ein moraliſcher , bei dem

Recht und Unrecht in Frage kommt (z. B. „über die menſchliche
Freiheit “ — „über den Schein und die Lüge in Kunſt und

Wiſſenſchaft “) : ſo wird ſchon durch den Gegenſtand ſelbſt das
Gemüt bewegt . In ſolchen Fällen iſt man nicht bloß auf eine

Erörterung , ſondern zugleich auf eine Würdigung des Gegen⸗
ſtandes hingewieſen und die Abhandlung nähert ſich dann teil⸗

weiſe der eigentlichen Rede .

2. Das Gebiet der Abhandlung kann nicht genau ab⸗

gegrenzt werden . Von der Erzählung , ſo wie von der Be⸗

ſchreibung und Schilderung unterſcheidet ſich die Abhandlung
zumeiſt dadurch , daß ſie die Tätigkeit des Verſtandes , jene
Darſtellungen dagegen mehr die Tätigkeit der Phantaſie in

Anſpruch nehmen .

a. Die eigentliche Charakterſchilderung kann man nicht
zu den Abhandlungen rechnen . Zu einer Abhandlung wird eine

Charakteriſtik erſt dann , wenn ſie uns die Gründe angibt ,
weshalb wir den Charakter ſo und nicht anders zu denken

haben . So iſt z. B. eine ausgeführte Beantwortung der Frage :
„ war Julius Cäſar mehr klug als moraliſch gut ? “ eine Ab⸗

handlung .
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b. Auch die ſogenannten Betrachtungen ( „Betrachtung
beim Anblick des geſtirnten Himmels “ — „ Gedanken an mei—
nem Geburtstage “ — „ beim Anblick eines Stroms , eines See —
hafens “ ) , die an ſich ſchon keine beſtimmte Gattung bilden ,
kann man nicht eigentlich Abhandlungen nennen . Sie ſind
Schilderungen der in dem Schreibenden durch einen Gegenſtand
geweckten Empfindungen und Gedanken und weſentlich lyriſcher
Art . Tritt aber in ihnen ein Gedanke ſo hervor , daß die andern
ſich ihm unterordnen und ſo eine Einheit des Ganzen entſteht ,
dann wird allerdings die Schilderung zu einer Art Abhandlung .

3. Die Abhandlung iſt ihrem Weſen nach unterſuchend
und wird deshalb oft gradezu Unterſuchung ( quaestio ) ge⸗
nannt .

Der Zweck jeder Unterſuchung iſt Erkenntnis und die
Erkenntnis beruht auf Gründen . Das Weſen der Abhand —
lung , auch wenn ſie nur erklärend oder würdigend iſt , beſteht
alſo darin , daß der Schreibende ſeine Anſicht beweiſt , d. h.
begründet . — Einer Unterſuchung können nun unterzogen
werden

a. Gegenſtände der Warnehmung und Erfahrung ,
b. bloße Begriffe ,
c. Behauptungen ( Urteile ) über Gegenſtände der Anſchau —

ung und Erfahrung , oder über Begriffe .
a. Zu a. gehören auch alle Unterſuchungen über einzelne ,

oder über mehrere gleichartige , hiſtoriſche Vorgänge und Per —
ſonen . So z . B. „über die von den Alten erwähnten Kometen “
— vüber die Wirtshäuſer der Alten “ — „wie die Alten den
Tod gebildet “ — „über den Charakter des Themiſtocles . “

Aber auch Themata wie „über die wichtigſten Unterſchiede
zwiſchen Poeſie und Malerei “ ( Leſſings antiquariſche Briefe ) —
„einige Beobachtungen über die Kunſt zu denken “ ( Garves Ver —
ſuche ) — „wie gelangt man zu einem guten Vortrag ſeiner
Empfindungen ? “ ( Juſtus Möſer ) gehören zu a.

b. Hieher gehören die ſogenannten Begriffsentwicklungen , zu
denen man auch die Erklärung ganzer Redensarten rechnet ;
z. B. „ über die menſchliche Freiheit “ — „die Großmut “ —
„die Saiten zu hoch ſpannen “ .

In der Regel erörtert man zuerſt die Wortbedeutung ( No⸗
minaldefinition , §. 34,2 ) , und erläutert dann den weiteren und
engeren , den uneigentlichen und den eigentlichen Sprachgebrauch ,
ſowie den etwaigen Misbrauch des Wortes . Dann gibt man
die eigentliche Definition . Darauf veranſchaulicht man den Be —
griff durch Beiſpiele und weiſt endlich ſeine Relation (die Be⸗
ziehungen zu verwandten und entgegengeſetzten Begriffen ) nach .
Vgl . Viehoff , Abriß der Stillehre , S. 169 .

o. Themata : „ war Philipp von Macedonien größer als ſein
Sohn Alexander ? “ —„Hiſtoriſche Charaktere haben faſt immer

⁴
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als Menſchen eine Neigung zum Böſen . “ ( Fr . Perthes ) . Iſt
das richtig ? — „ Warum hört man zuweilen ſagen , ein Menſch
ſei beſſer als ſeine Grundſätze ? “

4. Wo es zur Erkenntnis des Weſens eines Gegenſtan —
des nötig iſt , kann in die unterſuchende Abhandlung eine Er⸗

zählung , eine Beſchreibung oder Schilderung eingefügt wer⸗

1 den . Eine ſolche dient dann aber nur als Mittel und muß
ſtets kurz gehalten ſein . Vgl . §. 29 , 4.

5. Das notwendigſte Erfordernis für die Abhandlung iſt
das , daß ſie ein beſtimmtes Ergebnis für die Einſicht des

Leſenden biete , mag es nun ein negatives oder poſitives ſein .
Dies Ergebnis iſt der Zweck der ganzen Abhandlung , und

alle Hauptgedanken derſelben müſſen deshalb ſo geſtellt ſein ,
daß ſie in richtiger Folge das Reſultat vorbereiten .

Die Ordnung der Hauptgedanken kann alſo erſt nach voll⸗
endeter Meditation , wenn das Ergebnis klar erkannt iſt , ge⸗
funden werden . Jede Abhandlung fordert ihre eigene Dispo —
ſition , vgl . §. 41 , 20 ff.

6. Der Fortſchritt der Gedanken kann dem analyti⸗
ſchen oder dem ſynthetiſchen Gange folgen , oder es kön⸗

nen beide Methoden in derſelben Abhandlung in verſchiedener 74

Weiſe mit einander verbunden ſein .

a. Die analytiſche Methode iſt heuriſtiſch ( findend ) . Sie

knüpft an das Bekannte , ſo z. B. an die einzelne Erſcheinung ,
an und entwickelt aus dem Einzelnen den allgemeinen Satz .
Weil man damit auf den Grund der Erſcheinung zurückgeht ,
nennt man dieſe Methode auch die regreſſive . Vgl . ĩ . 41 ,
4 und 5. Der analytiſche Gang iſt beſonders auf die Induc⸗
tion (F. 36, 6) angewieſen . Er iſt vorzugsweiſe für die Unter⸗

ſuchung geeignet , weckt das Intereſſe und bewirkt Deutlichkeit .

Thema : „alle großen Eroberer waren große Geſetzgeber . “
I. Nachweiſung , daß manche Eroberer ihre Eroberungen wieder

verloren , manche ſie dauernd behaupteten . — II . Nachweiſung ,
daß die Behauptung ſchwieriger ſei , als die Eroberung . —

III . Die größten Eroberer ſind die , welche zu behaupten ver —

ſtanden . — IV. Die Behauptung wurde möglich durch eine

Verwaltung , welche die unterworfenen Gebiete weſentlich för⸗
derte . — Alle dieſe Nachweiſungen können durch Induction

gegeben werden .

Thema : „ was verſtehen wir unter Freiheit ?“ — I. Trotz
den verſchiedenſten Einwirkungen auf ihn bleibt dem Menſchen
doch die Wahl , wie er handeln wolle . — II . Geſetz und Ord⸗

nung ſind notwendig . — III . Widerſtand gegen das Geſetz
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bringt den Menſchen in Schuld und beengt damit ſeinen Wil —
len . — IV. Freiwilliger Gehorſam gegen das Geſetz hemmt
den Menſchen nicht , ſondern erhebt ihn über das Geſetz.

Meiſterhaft wendet namentlich Socrates die analytiſche Me⸗
thode an. So vergleiche man z. B. in Platos Gorgias 474 D. ff.die Nachweiſung , daß unter 0 % “ entweder das Gꝙαιννο oder
das iüdö, oder beides zu verſtehen ſei ; lferner Xenoph . Memo -rabil . II , 1, wo (§. 1 —7 ) der Satz bewieſen wird , daß nur
der völlig über andere herrſchen könne , welcher ſich ſelbſt be⸗herrſcht ; und I , 4 die Nachweiſung über das Daſein und die
Weisheit der Götter . — Leſſing im Laocoon und Jacobs (ver⸗miſchte Schriften ) in den Abhandlungen „ über die griechiſchen
Frauen “ — „über die Ehe bei den Alten “ verfahren ebenfalls
analytiſch .

Auch Xenoph . Mem. II , 2 halte man nicht für eine ſynthe —
tiſche Beweisführung , obgleich Socrates von einem allgemeinenSatze ausgeht . Denn das Reſultat ( „die größte Undankbarkeit
iſt die gegen die Eltern “ ) iſt nicht vorangeſtellt .

b. Die ſynthetiſche Methode ſtellt das Ergebnis ( den all⸗
gemeinen Satz ) voran und entwickelt daraus die Folgeſätze ; ſieiſt progreſſiv .

Bei dem eben angedeuteten Thema : „ was verſtehen wir un⸗ter Freiheit ?“ wird die ſynthetiſche Behandlung davon ausgehen
müſſen , daß Freiheit nicht Zügelloſigkeit ſei , ſondern im frei⸗
willigen Tun des Guten beſtehe ; dann erſt ſind die Gründe für
dieſe Behauptung und die aus ſolchem Handeln entſpringendenFolgen zu erörtern .

So verfährt Eicero in ſeinem Cato ſynthetiſch , indem er zu⸗erſt im allgemeinen ausführt , das Alter ſei kein Übel , und danndies (§. 15) im einzelnen nachweiſt . — Auch die Schrift deoklicüüs folgt der ſynthetiſchen Methode : in J, cap . 4 wird derGrund des honestum entwickelt , in cap .5 werden dann die
Erweiſungen des honestum Gapientia , justitia , fortitudo , tem -
perantia ) nachgewieſen u. ſ. w.

C. Vereinigung beider Methoden . — Sie kann z. B. ſo ſtatt⸗finden , daß man das Ergebnis des Ganzen ( oder eines einzel⸗nen Teils ) voranſtellt , aber in der Auseinanderſetzung dannden analytiſchen Gang wählt ( Herder : über die Legende ) . —Man kann aber auch die verſchiedenen Teile der Ausführungverſchieden , d. h. den einen analytiſch , den anderen ſynthetiſchbehandeln , je nachdem der Gegenſtand dazu geeignet iſt .

7. Hat man entgegengeſetzte Meinungen zu widerlegen ,ann man analytiſch die Widerlegung voraus usgehen und die
Berichtigung als Ergebnis folgen laſſen . Der ſynthetiſcheGang iſt dagegen der , daß man
und dann den Irrtum widerlegt .

Der Zweck der Darſtellung und das Weſt

die richtige Anſicht voranſtellt

Weſen des Gegen⸗ſtandes beſtimmt die Wahl zwiſchen beiden Methoden .
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Als Muſter betrachte man die Abhandlungen von Leſſing ,
Niebuhr (kleine hiſtoriſche Schriften ) , 8ell ( Ferienſchriften ) , Ja⸗
cobs ( Leben und Kunſt der Alten ) .

8. Über die Einleituug und den Schluß der Abhandlung
vergleiche man das im §. 45 Geſagte . Klarheit und Einfach⸗
heit ſind für beide die wichtigſten Erforderniſſe .

9. Auch der Stil der Abhandlung ſei entfernt von allem

Prunk und füge ſich der Natur des Gegenſtandes an . Die

verſchiedenen Teile der Abhandlung laſſen allerdings je nach
ihrer Wichtigkeit eine verſchiedene Darſtellung zu ; doch darf
nicht überſehen werden , daß in dem Ganzen Einheit und Har⸗
monie herrſchen ſoll . Dadurch wird eine gewiſſe Gleich⸗
mäßigkeit in der Darſtellung nötig und es darf alſo nicht ein
Teil armſelig und der andere ſchwungvoll ausgeführt werden .

3. Die Chrie .

1. Das Wort eeid bedeutet unwendung ( usus ) . Man

verſteht dann aber unter Jgeio beſonders einen kurzen und zu⸗

ſammengedrängten (alſo inhaltſchweren und deshalb vielfacher
Anwendung fähigen ) Ausſpruch : 10eU6 àον =chria ver -
balis .

Beiſpiele : a. öpe 98 àEοοονο αννονν ανοο de Nemrc,
ogl . mit : lente ad vindictam sui procedit providentia divina ,
sed tarditatem gravitate supplicii compensat ( Val . Maxim . ) —

b. noοοαν α,ued αννẽ,ꝗkοͤůLaoi NeiLSso8 d0hοẽj,u ( multa
cadunt inter calicem supremaque labra ) . — c. stultorum even -
tus magister . Liv .

Bon einigen wird „esid als „ Orakelſpruch “ erklärt ; aber

Theon ( Walz , rhet . I, pag . 202 ) ſagt : Kdeuer . Jeονν,jmuο
2E0Uuο, ödri ννον ldõονο ανj neos noοe εαͥns s0lt
r ‚ B8i .

Unter 16 Joslödes verſtand man dagegen eine bedeutungs⸗
volle Handlung , aus der ſich ein Ausſpruch von vielſeitiger
Anwendbarkeit entwickeln läßt , z .B. Cato eodem , quo re -

pulsus est , die in comitio pila lusit . Senec . epp. XVIII , I ,

F. 33 . — Dies iſt die Jesd οοννν ] ν chria activa .

Die „ejðõ “ẽuuurij = mixta iſt die Verbindung einer ſol⸗
chen Handlung mit einem Ausſpruche :

„als im Kriegsrate vor der Schlacht bei Salamis Themi⸗
ſtocles den Euribiades zu einem kühnen Entſchluſſe drängte
und dieſer den Stab aufhob , um den Drängenden zu ſchlagen ,

ſagte Themiſt . : ſchlage , aber höre ! — Diogenes ſchlug den Er⸗
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zieher eines jungen unartigen Menſchen mit den Worten :
warum haſt du ihn ſo erzogen ? “

2. In der Rhetorik verſteht man unter Chrie die er⸗
läuternde Auslegung einer ſolchen Ausſage oder Handlung .
Die rhetoriſche Chrie diente zur Vorübung für die Rede . Der
Schüler ſollte daran lernen einzelne Topen amplificierend zu
behandeln .

Vgl . Hermogenis progymnasmata ( Walz , rhet . I. pag. 19).
Weiter ausgeführt ſind Hermogenes ' Lehren von Aphthonius ,
vgl . deſſen progymnasmata bei Walz I , pag . 62. Aus ihnen
iſt das unter Nr .6 folgende Beiſpiel genommen .

Hermogenes aus Tarſus , der berühmteſte Rhetor der ſpäteren
Kaiſerzeit , lebte unter Marc Aurel . Aphthonius lebte um 300
zu Antiochia .

3. Als Auslegung eines meiſt ſchon durch ſeine Form
das Gemüt anſprechenden Gedankens , der im Leben vielfach
Anwendung und Beſtätigung findet , unterſcheidet ſich die Chrie
von der Abhandlung dadurch , daß ſie ſich nicht allein an die
Einſicht , ſondern zugleich an das Gemüt und den Willen des
Leſers wendet . Abmahnung oder Empfehlung ( delibe⸗
ratio ) ſind deshalb weſentliche Topen derſelben , weil ſie nicht
bloß intellectuelle , ſondern auch praktiſche Bedeutung hat .

Von der Rede unterſcheidet ſich die Chrie durch größere Kürze
und geringeren Schwung in der Ausführung ; ſo wie dadurch,
daß ſie ſtets einen gegebenen Ausſpruch zum Thema hat .

Themata wie : „gefährlich ſind des Ruhmes hohe Bahnen⸗
oder die in §. 44, 11 angegebenen , ſind Chrienthemata .

4. Weſentliche Teile der Chrie ſind
a. die Erklärung des Ausſpruchs ,

b.
fel

Beweis für die Richtigkeit ( oder Unrichtigkeit ) des⸗
elben ,

c. Empfehlung desſelben zur Anwendung ( oder Abmahnung
von demſelben ) .

5. Die Alten ſtellen nun , indem ſie unter dieſen Teilen
die Beweisführung weiter zerlegen und gliedern , im ganzen
acht Teile der Chrie auf .

8

Dieſe Teilung iſt für die Sache ſelbſt nicht weſentlich ; es
können einzelne Teile fehlen , die Ordnung derſelben kann ge—
ändert werden , mehrere Teile können auch zu einem zuſammen⸗
gezogen werden . Die Chrie bleibt trotzdem Chrie und bildet
eine beſtimmte Kunſtform . Für die Erfindung und übung iſt
aber die Kenntnis der Teile von Wichtigkeit .
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Dieſe Teile ſind folgende :
1. dictum ( vel factum , vel utrumque ) cum laude auc -

toris = ◻ Tο ννονννννν⁶/ ,
2. expositio = ανναοοαο,t ’ , . , Y Aννναοενν,αννeο
3. causa oder argumentatio = v , tijs dvidg ,
4. contrarium = 8I roο νtτ js ( refutatio contrarii

oder Wols ) ,
5. comparatio = ννα ,nοο ( auch simile und oͤuolchlg

genannt ) ,
5. xemplum ndοα ᷓνuhανr
7. testimonium ( antiquorum ) uνά εαεννοννν NMνα ) ,
8. conclusio Snil .

Von dieſen Teilen dient 1 zur Einleitung und propositio
thematis — 2 iſt der erſte Hauptteil — 3 bis 7 bilden die

Beweisführung nach verſchiedenen Topen — 8 endlich iſt die

1 deliberatio .

Das contrarium iſt Widerlegung entgegenſtehender Anſichten .
Die comparatio iſt ein Gleichnis aus dem gewöhnlichen Leben
oder von Vorgängen der Natur . Das exemplum umfaßt Bei⸗
ſpiele aus der Geſchichte . Das testimonium iſt ein Beweis aus

— der Auctorität , vgl . §. 25 , 6, b. ½ ανιuhufrn
luch. Eine laus auctoris kann nur ſtattfinden , wenn man den Ur⸗

heber kennt und etwas an ihm zu loben weiß . Bei Sprich⸗
wörtern kommt dabei die Charaktereigentümlichkeit des Volks
in Betracht , welchem ſie angehören .

6. Als Beiſpiel einer ſchulgerecht angelegten Chrie kann
die von Aphthonius über einen Ausſpruch des Iſocrates gege⸗
bene Ausführung angeſehn werden , deren Gedanken wir hier
kurz aufſtellen .

Thema : „ Die Wurzel der Bildung iſt bitter , ihre Früchte
ö6 ſind ſüß . “ Der Ausſpruch iſt als Einheit behandelt , alſo nicht

in ſeine beiden Hälften (§. 44 , 11 ) zerlegt .

1. Der Name des Iſocrates glänzt in der Geſchichte der

Beredſamkeit ; dieſer Redner hat mehr die Beredſamkeit verherr⸗
licht , als ſie ihn , und durch weiſe Rathſchläge ſeine Zeitgenoſ —

Taln ſen gefördert . Einen treffenden Ausſpruch desſelben wollen wir
7 betrachten .

2. Wer nach Bildung ſtrebt , ſagt er , muß zwar mit An⸗

ſtrengungen beginnen , aber mit Anſtrengungen , welche in

Nutzen endigen .
3. Denn von früh auf iſt er der Zucht unterworfen und die

Furcht verläßt ihn nicht . Häufig trifft ihn Tadel von Lehrern
und Eltern . Scheu ergreift ihn , noch ehe er eine Übertretung
wagt ; auf die Scheu folgt die Strafe , denn ſeine Vergehungen
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ſucht man zu entdecken . Man will , daß er böſe Beiſpiele ſehe ;
aber ſtreng iſt man gegen ihn , ſobald er ihnen folgt . — Aus

ſolcher Erziehung erwachſen tüchtige Männer .

4. Wer ſich dieſen Mühen entzöge , der würde auch nicht zur
Einſicht gelangen . Darum nennt Iſocrates die Wurzel bitter .

5. Denn wie der Landmann mit Mühe ſäet und mit Freuden
erntet , ſo erlangen auch die Gebildeten durch Mühen Anſehen
und Ruhm für die Folgezeit .

6. Man denke an das Leben des Demoſthenes ; kein Redner
hat ſich mehr als er um ſeine Ausbildung bemüht , keiner iſt
berühmter geworden . Den Schmuck des Haars ſchorer ſich ab,
um den Schmuck der Tüchtigkeit zu erlangen .

7. So ſpricht auch Heſiod von dem langen und rauhen
Wege , der zur Tugend führt , aber ſich ebnet , ſobald man die

Höhe erſtiegen hat . Der rauhe Weg und die bittere Wurzel
ſind eins und dasſelbe .

8. ( Der Schluß mag zum Ausharren auffordern . — Außer⸗
dem bilde der Anfänger einzelne Teile nach unſerer Anſchauung
und ſeiner eigenen Erfahrung um) .

Das hier gegebene Beiſpiel iſt einfach und deshalb hier
angeführt . Man verſuche ſich , um die Bedeutung der Chrie
zu erkennen , an den unter Nr . 1 gegebenen Thematen , oder

auch an dem ſcheinbar der Moral Hohn ſprechenden und doch

wahren Worte Talleyrands : c ' est plus qu ' un crime , C' est

une faute ( „große politiſche Fehler ſind die größten Ver —

brechen “ ) . Doch laſſe man ſtets lieber einen der Teile 4 —7

aus , als daß man Gedanken herbeibringt , welche nur halb 3.

zutreffen .

Die uοmuανναο,oaure ( Vorübungen ) der Alten enthalten mehrere b. d

ausgeführte Chrien . Vgl . die des Nicolaus und des Nicephorus 0. 8
bei Walz , rhet . I, pag . 274 ff. und 442 ff. — Außerdem ver⸗ 195
gleiche man für die Herbeibringung von Beiſpielen aus dem
Leben und der Geſchichte die Ausführungen der Sentenzen ,
welche ſich in den Progymnasmaten des Nicolaus ( æap. IV)
finden : Walx I, pag . 278 ff.

4. Die Rede . 0

§8. 48 . 1. Die Abhandlung wendet ſich vorzugsweiſe an die Ein⸗ 0
ſicht , die Chrie gleichmäßig an die Einſicht und an das Gemüt

und den Willen , die Rede ( 46 ᷣ08, oratio ) vorzugsweiſe an

Gemüt und Willen . 0
Die Rede iſt auf den mündlichen Vortrag berechnet a) 6

und ſoll den Hörer bewegen b) . Dieſe Bewegung muß aber u
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l ſle daraus hervorgehen , daß der Hörende überzeugt ; nicht daraus ,
K.—11 daß er überredet wird .

a. Eine Abhandlung kann freilich auch mündlich vorgetragen
werden , wird aber dadurch noch keine Rede im rhetoriſchen
Sinne , obgleich das geſprochene Wort ſtets mehr anregt als die
Schrift .

b. Oratoris est et conciliare animos et docere et movere .
Cic . de orat . II , 28, §. 121 . Das docere in der Rede iſt aber

bunerif nicht eine Unterſuchung der Sache , an welcher etwa der
ride Redner den Zuhörer Teil nehmen ließe . Eine ſolche würde nur

bei beſonders anregenden Fällen gerechtfertigt ſein ; in der Regel
muß das Reſultat mit den Gründen gegeben werden , wenn man
auch hier und da die analytiſche Methode (§. 46 , 6, a) an⸗
wenden kann .

2. Der Gegenſtand der Rede iſt entweder ein allge⸗
meiner a) , oder ein ſpecieller b) .

a. Quaestio infinita , locus communis , geοννσ’s Dahin gehören
Begriffe (z. B. „über den Selbſtmord “ — F„über die menſch⸗
liche Geſellſchaft “) oder allgemeine Sätze (z. B. „ein jeder ſei
untertan der Obrigkeit , die Gewalt über ihn hat . “ Vgl . das
über die Chrie Geſagte ) .

b. Quaestio finita , ön6gDsCis (z. B. eine Perſon , eine Tat⸗
ſache — vgl . die Gegenſtände der Reden des Cicero ) .

Vgl . §. 25 , 5 und §. 26 , 6.

ö

3. Nicht immer notwendige Teile der Rede ſind
der Eingang ( exordium ) ,
die Erzählung ( narratio ) ,

die Widerlegung ( refutatio ) ,
der Schluß ( eonclusio ) .

a. über den Eingang oder die Einleitung iſt in §. 47 , 7ff .
das Nötigſte geſagt . — Cic . in Catil . IJ hat keinen Eingang .

b. Die Erzählung iſt nicht immer möglich , und ſelbſt bei
einer Anklage oder Verteidigung nicht immer nötig . Über die
Erforderniſſe derſelben vgl . §. 29 , 4.

c. Die Widerlegung kann entweder vor oder , wie bei
Cicero pro lege Manilia §. 51, nach dem Beweiſe für die An⸗
ſicht des Redenden ſtattfinden . Folgt man dabei der Ordnung ,
in welcher ein Gegner ſeine Anſichten und Gründe dargelegt
hat , ſo muß man die Schwäche der einzelnen Gründe nach —
weiſen . Will man dieſen Gang nicht , ſo breche man die ſtärkſten
Gründe des Gegners zuerſt und widerlege die ſchwächern dann
kurz .

7
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Als Muſter der Anordnung gelten die Widerlegungen bei

Demosth . pro corona , F. 56 ff. und bei Cic . pro Sulla , §. 13.

Sonſt vergleiche man die Widerlegungen in den philippiſchen
und olynthiſchen Reden des Demoſthenes .

d. Der Schluß fehlt einer eigentlichen Rede nur ſelten .

Abhandelnde Vorträge können ihn , namentlich wenn ſie kürzer

ſind , oft entbehren .

4. Als notwendige Teile jeder Rede ſind dagegen im

allgemeinen anzuſehen :

a. der Hauptſatz ( propositio ) ,
b. der Beweis des Hauptſatzes ( argumentatio ) .

a. Unter dem Hauptſatze verſteht man die Angabe des Gegen⸗

ſtandes , über welchen geredet werden ſoll . Dieſer Gegenſtand
muß kurz , deutlich und beſtimmt angegeben werden . — Iſt die

Sache einfach , ſo braucht die Einteilung (partitio ) nicht zugleich
mit angegeben zu werden . Iſt die Sache verwickelt und ſchwierig ,

ſo iſt die Angabe der Einteilung rätlich .
Folgen mehrere Reden über denſelben Gegenſtand auf ein⸗

ander (3. B. Anklage und Verteidigung ) , ſo bedürfen die nach —

folgenden keiner propositio .
Zuweilen wird der Hauptſatz nicht zu Anfang angegeben ,

ſondern nach Ausführung der Hauptteile aus dieſen gefolgert .
So verfährt z. B. Cicero in der Rede pro lege Manilia , welcher

indeſſen ebenfalls andere Reden (dgl . §. 51) über denſelben
Gegenſtand vorangegangen waren .

b. Die Beweisführung kann in der verſchiedenſten Weiſe

erfolgen . Lyſias verwendet in ſeinen Verteidigungsreden ſehr
häufig die Erzählung der Tatſachen dazu , die er dann an

paſſenden Stellen zugleich zu kurzen Widerlegungen der An—

klagepunkte erweitert .

5. Hinſichtlich der Bearbeitung beachte man die im

Folgenden gegebenen allgemeinen Regeln .

6. Hat man den Hauptſatz oder einen Begriff desſelben

zu erklären , was nicht immer nötig und zuweilen nur ſchwer

möglich iſt , ſo iſt nach den Regeln zu verfahren , welche im

§. 34 , 5 über die oratoriſche Definition aufgeſtellt ſind .

„ 7 . Bei der Beweis führung hat man zu ſcheiden
zwiſchen den Hauptbeweiſen und den Nebenbeweiſen . Die

Hauptbeweiſe ſind ausführlich , aber doch ohne Weitläuftigkeit ,
zu geben . a ) Die Nebenbeweiſe ſind kürzer zu behandeln und

können oft zuſammengefaßt oder als Übergänge zu den Haupt⸗

beweiſen behandelt werden . b)
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a. Die Ausführlichkeit beſteht nicht in der Breite der Ge—
danken , ſondern in der Fülle derſelben , welche eine weitere Aus —
einanderlegung notwendig macht . Man vergleiche die ausführ —
lichen Beweisführungen bei Cicero pro Milone , §§. 32 bis 67 ;
Pro lege Manilia , §§. 20 bis 27 ; in Catilinam II , §§. 24 bis
27 mit

b. der zuſammengedrängten Beweisführung , welche ſich findet
pro Deiotaro §§ . 14 bis 17, ſo wie §§. 22 ( de exercitu dicam5 breviter , ff.) bis 24 ( arbitrarer ) .

Von Wichtigkeit iſt dabei nicht weniger die Auswahl
der Beweiſe , als die zweckentſprechende Folge derſelben , die
richtige Anwendung der verſchiedenen Beweisarten und
mannigfaltige Einkleidung der Gedanken .

c. Die richtige Folge iſt eine Sache der Dispoſition . — Die
verſchiedenen Beweisarten ſind im §. 36 und im 6. 29 zu⸗
ſammengeſtellt : man hat bald . direct , bald indirect ; bald deduc⸗
toriſch und bald inductoriſch zu beweiſen , je nachdem die eine
oder die andere Art eindringlicher iſt . — Die Beweis formen
finden ſich in §. 37 zuſammengeſtellt ; man vermeide bei der
Wahl derſelben jede Gleichförmigkeit .

Zur Übung ſtudiere man in Ciceros Rede pro Roscio Ame -
8 rino die §§. 62 bis 82.

—

—

7

8. Weſentlich iſt für die ganze Bearbeitung der Rede die
Sie beſteht darin , daß man durch Reichtum

an Gedanken das Auszuführende deutlich , anſchaulich , ein —
dringlich macht . Die Mittel der Amplification ſind

a. die Zerlegung des Allgemeinen ins Einzelne durch Par —
tition oder Diviſion (bgl. §§. 42 und 43 ) ;

b. die Vergleichung mit Ahnlichem und Entgegengeſetztem ,
entweder Größerem oder Geringerem ;

C. die Herbeibringung von Beiſpielen ;
d. die Erweiterung der Teile der Schlüſſe durch Hinzu⸗

fügung der Gruͤnde ;
e. die digressio in locum communem .

4
5

1. Die Punkte b, , d ſind in der Lehre von der Erfindung
umfangreich behandelt . Der Punkt d iſt das Epicherem (§. 37)
und es verlangen die durch dasſelbe aufgeſtellten Gründe der

Dl Schlußteile in der Rede oft eine längere Ausführung , alſo be—
eit ſonders der Grund des Oberſatzes und noch häufiger der Grund

des Unterſatzes .
Seltener werden Oberſatz und Unterſatz ſelbſt weiter aus —

geführt .
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2. Die digressio in locum communem (5. 25 , 5) iſt die

Entwickelung und Beleuchtung eines Begriffs oder eines allge⸗
meinen Satzes . Sie iſt nur da ſtattnehmig , wo eine vorge⸗

tragene Behauptung als eine Folge des allgemeinen Begriffs

oder Satzes nachgewieſen werden ſoll . — Vgl . die Behandlung
der 10ci communes Tod , Tugend bei Cic . pro Sextio , §§. 47

und 48 — F. 60.
Die Alten benutzten die Ausführung der v0⁰ονν]rgshο vielfach

als Vorübungen . Vgl . die des Aphthonius (c. VII ) und Nico -

laus (C. VII ) bei Walz , rbet . I, pag , 80, 319 .

3. Ein lehrreiches Beiſpiel der Amplification gibt Hermogenes

eel eboscech , lib . III cap . 8 ff. (bei Walz rhetor . III , pag .
124. 126 . 127) . Es handelt ſich um Durchſtechung des thraci⸗

ſchen Cherſones , welche empfohlen werden ſoll : oονννοο

droeνοον ,,R̈eοοſοοοσοο. eird snννονu dεαο rο αονάρνναeos ·
VIiVyàde öebhEJOEL , mudres ds rô oοοοο . elree Sοννονο
2n Adοöονο , d rν⏑υάdαν BαννννHeeααννο ) ον ’ , drdõ ˙
1öV AHBO. eirc S5H9uhnle eig r0br „ ανjEẽi sαννοwaeusv

drucevoοννο5s ˙ο , üihses 88 Yu 6 οοαοονν . eir dnο

rijs diricos · ιννονοοοαννννꝰ,ννννοαναjÜaeοοοενεοuñj Aueig
d U%οννν0α,ilαονορννοννννh ) ruοννο⁰οe s6e. duo rör

ROnͤ ) . Kcil uih S0r1 10l à½ S „ he ögenn dmo ro5

vνCpuð · xν oů ²ννανiνονον ſνοheei ſmnενοννõ,ẽ πνανοον νοο

uoEhhhοͥ , deονσ % οαοοαονο “ U n nedryhgrr , ihsts
de 2ẽ 30 ) % 980Baνrleοnο Supnsdfhs⸗9Y d. — Ahnlich pag .
129 u. a.

4. Es kommt dem Redner zu, ea, quae dicenda sunt , ornate ,
copiose varieque dicere . Vgl . Cic . de orat . II , cap . 27 Ende .

9. Der Stil der Rede ſoll ergreifend , feſſelnd , fort⸗

reißend ſein . Tropen und Figuren finden deshalb in der Rede

vielfache Anwendung und auf Abwechslung im Satzbau (ogl.
§. 23 und §. 24 , 5) iſte die größte Sorgfalt zu verwenden .

10 . Mit beſonderer Achtſamkeit iſt , auch in dieſer Be⸗

ziehung , der Schluß ( EAuIJoyos, conclusio oder peroratio )
der Rede zu behandeln . Die Rede muß gegen den Ausgang

hin wachſen ( 67os , cumulus ) und der Schluß verlangt daher

Fülle , Gedrungenheit und Nachdruck .

a. Weniger gilt dieſe Vorſchrift für diejenigen Vorträge ,
welche weſentlich belehrender Art ſind , z. B. bei der Behand⸗
lung allgemeiner Begriffe und Sätze . Doch kann auch bei

dieſen die Wichtigkeit ihres Verſtändniſſes und ihr Einfluß auf
das Wohl der Hörer nachdrucksvoll erörtert werden .

b. Iſt am Schluſſe eine àαννανν ) /οο, ( epetitio ) not⸗

wendig , ſo ſei ſie kurz und bringe andere Wendungen und Aus⸗

drücke , als man bei der Behandlung ſelbſt gebraucht hat . Vgl .
§. 37, 7 und als Beiſpiel Cic . in Verrem V, cap . 52, wo die
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Recapitulation durch die Figur si pater ipse judicaret einge⸗
teitet wird . Quintil . VI, 1, §. 2.

o. Meiſter in der Behandlung des Schluſſes ſind Aeſchines
und Cicero . Man vergleiche auch den von Haß glühenden
Schluß der Rede des Lyſias gegen Eratoſthenes §. 92 ff . , der
dann mit kurzen energiſchen Worten aſyndetiſch endigt ; ſo wie
den Schluß der Rede des Lycurgus gegen Leocrates , §. 149 ;
vergeſſe aber dabei nicht , daß den ſittlichen Anſchauungen der
Neuern eine ſolche Leidenſchaftlichkeit nicht entſpricht .

d. über den Schluß handeln Aristot . Thetor . III , 19 Ende —
ad Herenn . II , cap . 30. — Quintil . VI, 1.

11 . Arten der Rede . Die Alten unterſchieden drei

Gattungen der Rede :

a. das genus demonstrativum (Sαοοοοννννάαi)
b. das genus deliberativum ( ouußouεανεEj ) ,
o. das genus judiciale ( d ανανꝑp ) .

12 . Die darſtellende Rede ( gen . demonstrativum )
dient zur Erörterung und hat allgemeine Sätze und Begriffe ,
oder einzelne Perſonen und einzelne Dinge ( Tatſachen ) zu be⸗

116 handeln . An die Erörterung des Weſens und Charakters
lüchpas knüpft ſich zugleich Lob ( Jaus , SRHο ) ] und Tadel ( Vitupe -

ratio , moοe ) , welche aus der Erörterung ſelbſt herzuleiten ſind .

Lobreden ( orationes panegyricae ) , Trauerreden ( audationes
oder orat . funebres ) und Gedächtnisreden , eben ſo aber auch
die Predigt , gehören zu dieſer Gattung , zu welcher auch ver —
ſchiedene Gelegenheitsreden ( Antrittsreden , Abſchiedsreden ,
Einweihungs - und Begrüßungsreden ) zu rechnen ſind . Man faßt
alle dieſe gewöhnlich unter dem Worte Feſtreden zuſammen .

u Be⸗ Die beratende Rede ( g. deliberativum ) hat entweder

3 Empfehlung oder Abmahnung ( suasio aut dissuasio ) zum3
Zwecke .

Ermahnungsreden , Troſtreden gehören zu dieſer Gattung .

Die Gerichtsrede ( gen . judiciale ) enthält ſowohl Dar⸗

legung ( demonstrationem naturae facti ) als Beratung ( de -
liberationem de poena aut de absolutione ) in ſich, iſt alſo
aus beiden obigen Gattungen gemiſcht .

Überhaupt aber ſind Darlegung und Beratung in den

meiſten Fällen auf einander angewieſen .

An merkung 1. Unter den Thematen , welche in den Schulen
zur übung in der Rede geſtellt werden , finden ſich viele , welche
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einen gedachten Fall zur Behandlung aufgeben . Bei einem

folchen kommt alles darauf an , daß die Situation feſtgeſtellt
werde , durch welche die Rede veranlaßt wird . Iſt das Thema

alſo der Art , daß es auf verſchiedene Situationen angewandt
werden kann , ſo muß man , ehe man an die Bearbeitung geht ,

den allgemeinen Fall erſt vollſtändig und ſo beſtimmt als

möglich individualiſieren und dann die angenommene Situation
feſt im Auge behalten . Verfährt man anders , ſo wird die Aus⸗

führung farblos und unlebendig . Solcher Art ſind z. B. The⸗
mata wie „Schutzrede für eine alte Linde “ oder „ Anrede an

eine auswandernde Gemeinde . “ Man beſtimme dabei genau ,

apud quem , pro quo , contra quem , quo tempore , quo loco ,

quo rerum statu , auch wohl qua vulgi fama zu reden ſei (dgl .

Quintil . IV , 1, §. 52) . Eben ſo genau iſt auch vorher feſtzu⸗
ſtellen , wer dabei als der Redende zu denken ſei ( ionolic .
Vgl . unten §. 49, 3 und Nicolai progymnasm . c. XI , Walz I,

P. 381) .

2. Die Topen und die Bearbeitung der ſogenannten Gelegen⸗

heitsreden behandelt ausführlich und vortrefflich Richter , Rhe⸗
torik §§. 100, ff.

R

5. Der Dialog .

J. Der Dialog ( dialogus , di &7oyos ) oder das Geſpräch

iſt eine Darlegung in der Form der mündlichen , aus Rede

und Gegenrede beſtehenden , Unterhaltung . Für den Stil des

Dialogs ſind deshalb auch die lebhaften Wendungen , die Kürze

und die Natürlichkeit einer gebildeten Unterredung maßgebend.

Ununterbrochenes Fragen und Antworten , ſo wie längere
Reden widerſprechen dem Weſen dieſer Kunſtform .

2 . Jeder Dialog muß ausgehen von einer beſtimmten

Situation , aus der heraus ſich das Geſpräch entwickelt . Dieſe
Situation iſt im Eingange anzugeben , doch können einzelne
( unweſentliche ) Teile derſelben auch im Laufe des Geſprächs
nachträglich Erwähnung finden .

Vgl . die am Schluß des F. 48 geſtellte Forderung . — Aus —

gezeichnete Eingänge enthalten Platos Protagoras 310 & (rijs

eοοuον,oövnrös ff. ), Phädo ( cap . 3) , Republik (6nit. ). Im
Crito wird die Situation nicht durch Erzählung gegeben , ſon⸗
dern durch den Dialog ſelbſt entwickelt ( exponiert ) ; ebenſo im

Fiſcher des Lucian .
5

3. Die Perſonen , welche die Unterredung führen , müſſen

ſich durch die von ihnen ausgeſprochenen und vertretenen An⸗

ſichten als beſtimmt gezeichnete Charaktere darſtellen .
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Man vergleiche z. B. in Platos Gorgias mit Socrates den
ernſten würdig gehaltenen Gorgias , den hitzigen aber noch un —
klaren Polus , den gebildeten aber nur auf das Praktiſche und
Politiſche gerichteten Callicles . — Jede Perſon darf nur ihrem
Charakter gemäß reden ; der Schreibende muß alſo vor der Be —
arbeitung die verſchiedenen Charaktere genau beſtimmt haben .
Dies iſt die w(kam Ende von §. 48 ſchon erwähnte ) yRomοi
Charakteriſterung .

4. Der Dialog ſoll durch Rede und Gegenrede zu einem
beſtimmten Ergebnis hinleiten , indem ſich die durch die ver —
ſchiedenen Perſonen vertretenen Anſichten im Fortgange des

Geſprächs an einander entwickeln und beſtimmt , beſchränkt und

berichtigt werden .

Dazu bedarf es genauer Dispoſition , welche den Fortſchritt
der Gedankenentwicklung vorzugsweiſe ins Auge zu faſſen hat .
Denn der Dialog iſt Bewegung der Gedanken in ihrer Ent⸗
wicklung und ſein Weſen beſteht in der Discuſſion , d. h. in
der durch Berückſichtigung der Gegenſätze und Einwendungen
bedingten und geförderten Erörterung .

Im Gegenſatze zum Dialog ſtellt das Drama nicht den Fort —
ſchritt der Gedankenentwicklung , ſondern den Fortſchritt der
Handlung dar .

Als bekanntes neueres Muſter erwähnen wir den Dialog
von Göthe ( „über Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit der Kunſt —
werke “) .

6. Der Brief .

1. Der Brief ( epistola ) iſt eine unmittelbare Mitteilung §.
von Tatſachen und Gedanken in dem natürlichen Tone des ge —
bildeten Geſprächs . Künſtlichkeit und Nachläſſigkeit in der An⸗

lage des Ganzen und in der Ordnung der Gedanken ſind dabei
in gleicher Weiſe zu vermeiden .

2. Jeder Brief ſetzt einen Empfänger voraus , iſt alſo
an eine beſtimmte Perſon gerichtet . Durch das Verhältnis , in

welchem der Schreibende zu dem Empfänger ſteht , wird des —
halb weſentlich die ganze Art der Darlegung und der Aus —
druck in ſeinen Einzelheiten bedingt .

a. Die Briefe des Cicero , ſo wie der Briefwechſel zwiſchen
Göthe und Schiller und zwiſchen Schiller und Körner können
als Muſter des Briefſtils gelten .

b. Man ſieht es mit Recht für eine ſchwierige , nur durch
große übung zu erwerbende Kunſt an , gute Briefe zu ſchreiben ,

5 0.
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weil der Brief nicht bloß Klarheit bei verhältnismäßiger Kürze

verlangt , ſondern auch feines Gefühl für die durch das per⸗
ö

ſönliche Verhältnis beſtimmte Schicklichkeit fordert .

Auch wenn der Brief an einen fingierten Empfänger gerichtet
iſt , wird die gedachte Individualität für Ton und Haltung der

Darſtellung maßgebend . .

—————

———

4

—

————
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